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diesich 
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Konverters

Schichten 
bei glühender 
Hitze

Das Blei- und Zinkkombinat 
lletert seine Produktion dem 
Bergbau-Hüttenkomoinai von 
Baxnasch stets termingerecht. 
Ais erste lm Betrieb hat die 
Arbeiterschicht um W. Kullnka 
ihre Quartalplanauflagen eriüllt.

Der Oberkonvertermann W. 
Sneshurow prüll zum letzten 
die Schmelzmasse und nickt 
nem Gehilien W. Mosgowoi: 
ist Zelt!“

...Behutsam senkt 
Gießpfanne in die 
Die Mündung des
neigt sich langsam, der kochen­
de leuerrote Strahl lallt schwer 
in die Gießpfanne una füllt inn 
voll aus. Noch ein Augenblick, 
und der Kraniührer gießt das 
Schwarzkupier In die ölocklor- 
men. Die buu Kilogramm schwe­
ren Barren, die aiimänilcn lest 
werden, kommen auls Konto des 
zweiten Quartals.

...Die schient ist in vollem 
Gange. Die scnmeizer aller Ab­
teilungen arbeiten mit Hoch­
druck und najten strikt aas lem- 
po. Man stellt mich dem Char- 
giermeister Alexander Komanuw 
vor. Seine Brigade ist in der 
ganzen Schient tonangeoend. sie 
sicnert eine störungsirele Ar­
beit der bchacntöien.

„Diese Brigade war früher im 
Rückstand", sagt der Meister, 
„wir haben uns mit den Mitglie­
dern des Parteibüros beraten und 
beschlossen, dieses Kollektiv dem 
Kommunisten Alexander Roma­
now anzuvertrauen. Jetzt ist die­
se Brigade eine der besten in der 
Schicht. Und das Ist verständlich. 
Denn Romanow als ehemaliger 
Lehrling bnesnurows hat sich von 
seinem Lehrer nicht nur die Ar- 
oeitslertigkeiten angeeignet, son­
dern aucn das Vermögen, mit den 
Menschen umzugehen, gewlssen- 
hait und prinzipiell zu sein."

Das nonekiiv W. ixulinka 
w-r im Kombinat Initiator des 
soziaiistlscnen Vvettoewerbs zu 
Ehren des 60. Gründungstages 
der UdSSR. Die Scnmeizer na­
ben beschlossen, die Produktions­
planauflagen der Schwarzkupfer- 
lleferung für 1982 zum 65. Jah­
restag des Großen Oktober zu er­
füllen.

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan

Zu Ehren
Unsere Republik wird mit 

-Recht „Kosmischer Hafen" ge­
nannt. Schon mehr als 20 Jahre 
starten von ihren Weiten Besat­
zungen mutiger Menschen In die 
erdnahen Umlaufbahnen und 
landen auf dem Helmatboden. 
Nicht umsonst ist eine der Jubi­
läumswochen unter dem Motto 
.,60 Wochen Aktivislenarbelt zum 
60. Jahrestag der Gründung der 
UdSSR!" der sowjetischen Kos­
monautik gewidmet.

Generalleutnant der Flieger 
G. Beregowoi, zweifacher Held 
der Sowjetunion, Leiter des Kos- 
monauten-Ausbildungszentr ums 
„J. A. Gagarin", sandte aus dem 
Sternenstädtchen an die Redakti­
on der Zeitung „Ogni Alatau" ei­
nen innigen, herzlichen Brief für 
die Werktätigen der Republik.

Mit großem Elan arbeiteten In 
der vorigen Woche die Kollekti­
ve der Stadt Alma-Ata und des 
gleichnamigen Gebiets, die die 
Namen der sowjetischen Kosmo­
nauten führen. Sieger In der Tep­
pichfabrik „W. 
reschkowa" wurde 
now, Obermeister 
Seit Jahresoeginn 
mehr als 10 000 
Erzeugnisse. Der

Nikolajewa-Te- 
W. Nesmasch- 
der Weberei, 

produzierte er 
Quadratmeter 

führende Be­
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Werktätige der Sowjetunion! Ehren wir 
das elfte Planjahrfünft mit Aktivisten­
arbeit!

Möge unsere große multinationale Heimat 
noch stärker, reicher und schöner werden!

Alles zum Wohl des Menschen, alles 
im Namen des Menschen!

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Um dus Kahrungsmiiicip/oblem erfolgreich, zu lösen, ist ein wissen­
schaftliches Herangehen notwendig. Davon haben sich die Viehzüchter des 
Sowchos „Taintschinski“ in ihrer praktischen Tätigkeit überzeugt. Die 
Reproduktion der Herde, die zielgerichtete Aufzucht der Färsen, die Pla­
nung der Arbeit für die Perspektive hat es ihnen ermöglicht, im zehnten 
Planjahrfünft unter die stärksten Milchbetriebe des Gebiets auf zurücken.

Auch im elften Planjahrfünft entwickelt sich die Viehzucht dès Sow­
chos im Schnelltempo, lm Vorjahr lieferten die Farmkollektive 3 606 Ton­
nen Milch an den Staat gegenüber einem Plan von 3500 Tonnen. Für die 
erzielten Erfolge wurde das Kollektiv des Sowchos mit der Roten Fahne 
des Rayons ausgezeichnet.

Die Chefzootechnikerin Na- 
deshda Pigina erzählt: „1976 be­
gannen wir unsere Viehzucht auf 
die Milchproduktion zu speziali­
sieren. Damals fingen wir an, die 
Melkherde zu vergrößern, ihre 
Struktur zu verbessern und Ihre 
Leistungen zu heben. Wir schufen 
einen Kern von Rassevieh, und 
das befreite uns von der Notwen­
digkeit, Rassetiere woanders an­
zukaufen. Heute besteht die Rin­
derherde des Sowchos ausschließ­
lich aus reinrassigen Tieren.

Gegenwärtig sind 50 von 76 
Melkgruppen aus Kühen gleichen 
Alters zusammengestellt, bis Ende 
des Jahres soll es bereits 62 sol­
cher Gruppen geben. Gleichzeitig 
vergrößert sich die Zahl der Kühe 
in der Rinderherde. Jetzt sind es 
40 Prozent, aber bis Januar 1983 
sollen es nicht weniger als 50 
Prozent sein. Was das Jungvieh 
anbelangt, so werden wir da, wie 
auch bisher, das Prinzip befol­
gen: Für jede Kuh nicht weniger 
als eine Färse zum Auswechseln 
vorrätig haben. Das bietet uns 
die Möglichkeit, eine Melkherde 
von nur hochleistungsfähigen Kü­
hen zu halten."

lm Sowchos wird der Mechani­
sierung der arbeitsaufwendigen 
Prozesse in der Viehzucht große

Bedeutung beigemessen. Heute 
sind In den Farmen 98 Prozent 
aller Arbeiten mechanisiert.

„Das erleichtert unsere Arbeit 
ungemein", sagt die Melkerin Ly­
dia Hein. „Jetzt ist die Möglich­
keit vorhanden, die Kühe besser 
einzumelken und folglich höhere 
Leistungen zu sichern. Davon 
zeugt auch das Ergebnis für das 
zehnte Planjahrfüntt—der Milch­
ertrag stieg um 258 Kilogramm 
je Kuh an. Sehr wichtig ist dabei, 
daß wir in unseren Farmen kei­
nen Mangel an Arbeitskräften 
mehr verspüren. Zudem haben 
wir jetzt jede Woche unseren 
Ruhetag, was früher nicht immer 
der Fall war."

Nikolaus Baumbach, Zootech­
niker der Abteilung Nr. 3, fügt 
hinzu: „Zum Erfolg hat auch die 
Festigung der Futterbasis beige­
tragen. Neben den traditionellen 
Futterarten haben wir Welksila­
ge, Vitamingrünmehl, nahrhafte 
Futterpellets auf Lager. Außer­
dem liefert unsere leistungsstarke 
Futterküche hochwertiges Misch­
futter.

Von Bedeutung ist auch, wie die 
Fütterung der Tiere organisiert 
ist. Jede Kuhgruppe ist in den 
Räiimen je nach ihrem physiolo­
gischen Zustand untergebracht:

Die trockenstehenden Gruppen 
sind in einem Stall konzentriert, 
in einem zweiten stehen solche, 
die bald kalben sollen, in einem 
nächsten — Kühe erster Laktati­
on. So kann für jede Kuh sogar 
bei der mechanisierten Futterver­
teilung eine Individuelle Fütte­
rung gesichert werden."

Die quantitativen und qualita­
tiven Veränderungen in der Vieh­
zucht wären nicht so gewichtig, 
wenn sie nicht durch die gewis­
senhafte Arbeit der Werktätigen 
Her Farmen untermauert wären. 
Stabile Melkerträge von fast 
3 000 Kilogramm je Kuh erzielen 
jährlich Vera Schutt, die Schwe­
stern Vera und Valentine Witzke, 
Maria Kosjura.

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Taintschinski" haben sich die 
Aufgabe gestellt, im elften Plan- 
jahnünft eine weitere Vergröße­
rung der Melkherde und ihrer 
Leistungen zu erzielen. Sie wol­
len den Milchertrag bereits In 
diesem Jahr um 194 Kilogramm 
je Kuh steigern und 3 610 Ton­
nen Milch an den Staat liefern, 
2 480 Muttertiere in der Rinder­
herde haben und von je 100 Kü­
hen 99 Kälber erhalten.

Die Bedingungen zur Bewälti­
gung dieses Programms sind vor­
handen, und die Viehzüchter ge­
ben sich alle Mühe, damit fertig 
zu werden. Davon zeugen aucn 
die erfreulichen Ergebnisse der 
Milchlieferung im ersten Quartal.

Auszeichnung 
inspiriert

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Republikwettbewerbs 
wurde dem Rayon Sowjetski die 
Rote Wanderfahne des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. des Kasachischen 
Republlkgewerkschaftsrates und 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans zuerkannt. Diese Auszeich­
nung Inspiriert die Werktätigen 
der Landwirtschaft zu neuen Ar­
beitstaten.

Irn Lenin-Kolchos wollen die 
Farmarbeiter die Viehwinterung 
organisiert abschließen und die 
Frühjahrsbestellung gut vorberei­
ten. Bereits zehn Jahre arbeitet 
Katharina Knoll in der Farm 
beim Kälberaufziehen. Sie gibt 
Ihr Bestes, damit sie gut wachsen 
und täglich an Gewicht zuneh­
men. Gegenwärtig erreicht die 
Gewichtszunahme 600 Gramm 
pro Kalb und Tag. Katharina 
Knoll ist eine Meisterin inres 
Fachs. Für hervorragende Lei­
stungen bekam sie den Orden 
„Arbeitsruhm" dritter Klasse 
verliehen. w

Hoher Arbeitselan herrscht 
auch in den anderen landwirt­
schaftlichen Betrieben des Ray­
ons. Im Sowchos „Smirnowsid" 
arbeiten vorbildlich Wjatschesiaw 
und Tatjana Parfjonow. Sie pfle­
gen 257 Maslochsen und erzielen 
Gewichtszunahmen von 700 
Gramm pro Tier und Tag.

Vitali LIPPOLD
Gebiet Nordkasachstan

Das Kollektiv des Bergbau- und Aufbereilungskombinats Karagaily, 
Gebiet Karaganda, hat das zweite Jahr des elften Planjahrfünfts mit neu­
en Arbeilserfolgen begonnen, lm Kombinat sind seit Jahresbeginn Zehn­
lausende Tonnen überplanmäßiges Erz verarbeitet worden.

Der erzielte Erfolg ist vor allem auf den gut organisierten sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 60. Gründungstages sowie auf die genaue 
Befolgung der Produktionslechnologie zurückzuführen.

Unsere Bilder: Die Operateurin für Eindickung Gulja Kljawlina ist als 
eine der besten Mitarbeiterinnen des Kombinats bekannt; Eindickabtei­
lung des Kombinats.

Fotos:11 KasTAG

7 Millionen Lämmer sind da!

Eugen KUCHMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

In allen Gebieten ist die 
Schaflammung in'vollem Gange. 
Laut Angaben des Trusts „Glaw- 
owzepropi" der Kasachischen 
SSR haben sich die Schafherden 
der Republik um 7 Millionen 
Lämmer vergrößert. Etwa 6 Mil­
lionen Schafe, der dritte Teil, ha­
rnen schon gelammt. Von jè lOO 
Mutterschafen hat man 111 Läm­
mer erzielt.

Im Gebiet Tschimkent erhielt 
man einen Nachwuchs von mehr

als 1,5 Millionen — eine Spitze 
in der Republik. Von 100 Mut­
terschafen erzielte man hier im 
Durchschnitt 120 Lämmer; 125 
erhalten die Schäfer lm Gebiet 
Ksyl-Orda. Mehr Lämmer als in 
der entsprechenden Periode des 
Vorjahres erzielte man in den 
Gebieten Alma-Ata, Dshambul, 
Gurjew, Dsheskasgan, Ksyl-Orda, 
MangyschLak, Uralsk und Tschim­
kent.

Treffliche Ergebnisse erziel-

ten der Oberschäfer, Staatspreis­
träger der UdSSR Sh. Ajasbajew 
aus dem Lenin-Kolchos, Rayon 
Sairam, Gebiet Tschimkent; die 
vom Staatspreisträger der Kasa­
chischen'SSR K. MoikaJew gelei­
tete Komsomolzen- und Jugend­
brigade „Saltanat" 1m Sowchos 
„Arkaldinski", Gebiet Semlpala- 
tinsk; die Brigaden K. Dauletka- 
l’ljew und G. Schakijew aus dem 
Amangeldy-Sowchos, Gebiet Gur­
jew, und viele andere. Sie erhal­
ten 140 bis 180 und mehr Läm­
mer von je 100 Mutterschafen.

(KasTAG)

Gebiet Koktschetaw ^Internationales
Beirut

der sowjetischen Kosmonautik
trieb der Hauptstadt ehrt den 
112. Geburtstag W. I. Lenins 
mit hohen Leistungen — seit Jah­
resbeginn realisierte das Kollek­
tiv überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 130 000 Rubel. 
Siegreich Im Produktionsaufge­
bot in der Konfektionsvereini­
gung ,,J. Gagarin" waren die 
Brigaden W. Baraschanskaja und 
N. Baitamatowa.

In den Klubs und Kulturpalä­
sten der Städte und Dörfer des 
Gebiets fanden gesellschaftspoli­
tische Lesungen, Aussprachen 
und Abende statt, dl« den Errun­
genschaften der einheimischen 
Kosmonautik gewidmet waren. In 
Kaptschagal und im Rayon Kur- 
tlnski wurden Festivale der Splel- 
und Dokumentarfilme über die 
sowjetischen Bezwinger des 
Weltraums veranstaltet.

Tonangebend lm Produktions­
aufgebot der Betriebe des Ge­
biets Uralsk Ist das Kollektiv 
des Rauchwarenk o m b 1 h a t s 
Uralsk, Initiator des Mopats 
hochproduktiver Arbeit zu Ehren 
des 112. Geburtstags W. I. Le­
nins, der lm Gebiet verläuft. Die­
se Initiative unterstützten die 
meisten Kollektive der Industrie-, 
Bau-, Transport-, Fernmeldebe-

triebe, der Sowchose und Kol­
chose. Die Arbeiter des Geräte­
bauwerks „Omega" übernahmen 
neue erhöhte Verpflichtungen. 
Wichtige Vertragspunkte sind un­
ter anderem die Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, die 
größtmögliche Sparung der ma­
teriellen Ressourcen, besonders 
der Brennstoffe und der Energie. 
Das von W. Naumow geleitete 
Kollektiv der Montageschlosser, 
eine führende Brigade des Be­
triebs, beschloß, im April 1 150 
tragbare Vorrichtungen für Kin­
der gegenüber einem Plan von 
960 zu montieren und in Nutzung 
zu geben. Über die Erfüllung 
dieser Aufgabe will man am 22. 
April — dem Geburtstag Wladi­
mir Iljltsch Lenins — berichten. 
Zu diesem Tag will jedes Briga- 
demitglieu das Ehrenrecht auf 
Selbstkontrolle erkämpfen.

Hier, im Gebiet Uralsk, hat die 
Stafette der Arbeit und Kultur 
gestartet unter dem Motto „Akti­
vistenarbeit und hohe Produkti­
vität für das Jubiläum!“. Im Rah­
men der Unionsschau der Kultur- 
und Aufklärungseinrichtungen Ist 
die Dekade „Der Klub — für die 
Produktion" veranstaltet worden. 
Die Mitarbeiter des Wanderklubs

der Rayons Talpak, Dshanybek 
und Dshangalinskl richten ihre 
Bedienung so ein, daß sie. die 
wetteifernden Schafhirten regel­
mäßig besuchen und die letzteren 
Tonbriefe mit Berichten über die 
Leistungen voneinander erhalten.

Die Werktätigen des Gebiets 
Nordkasachstan empfingen ihre 
alten Rivalen aus dem Nachbar­
gebiet Omsk. Zu gegenseitigen 
Kontrollen kam es während der 
Begegnungen der Arbeiter von 
Omsk mit denen des Petropaw­
lowsker Kirow-Werks, des Bahn­
betriebswerks, der Fabrik „Kom- 
somoika' . Die Gäste trafen auch 
mit den Werktätigen der Sowcho­
se „Poludlnski", „Avantgarde", 
„40 Jahre Kasachstan" und mit 
den Einwohnern des Rayonzen- 
trums Bulajewo zusammen.

In den 
zwanzigsten 
vistenarbeit 
sungen des 
zum 1. Mal 
Kasachstaner 
sen, den Tag der internationalen 
Solidarität der Werktätigen und 
den 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR mit neuen Erfolgen 
im kommunistischen Aufbau zu 
ehren.

Tagen der zweiund- 
Woche der Aktl- 
wurden die Lo- 
ZK der KPdSU 

veröffentlicht. Die 
sind fest entschlos-

Herzliche Begegnung in Moskau
Tage der Literatur und Kunst der Kasacnischen SSR in der RSFSR
Der hauptstädtische Flughafen 

Domodedowo ist festlich ge­
schmückt. An der dem Rollfeld 
zugewandten Fassade sind em 
Transparent mit den Worten 
„Gruß den Teilnehmern der 
ge der Literatur und Kunst 
Kasachischen SSR in 
RSFSR!" und Embleme des 
stes mit den Fafinen i 
sehen Föderation und 
slans angebracht.

Eben war ein 1L 62 
Mädchen in russischer 
tracht begrüßten an der Gangway 
mit Salz, Brot und Blumensträu­
ßen die teuren Gäste — die Teil­
nehmer der Tage der Literatur 
und Kunst Kasachstans, anläßlich 
des 250. Jahrestags des freiwilli­
gen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland.

Die am 12. April In Moskau 
eingetroffene Delegation der Ka- 
sacnlschen SSR wird vom Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR S. N. Imaschew, vom Sekre-

Ta- 
der- 
der 
Fe­

der Russl- 
I Kasach-

gelandet. 
Natlonal-

tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans K. K. Kasy- 
baje.w, vom Ersten Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans K. M. Auchadljew sow.e 
vom Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR Sch. Sh. Shanybekow 
geleitet.

Im Flughafen empfingen die 
Delegation der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der RSFSR M. A. Jasnow, der 
Leiter der Kuilurabtellung des 
ZK ----- J........ ~ ~ '
der 
des 
W.

slans auch In Uljanowsk, Oren­
burg und Nowosibirsk stattfinden.

A

Panorama Vorbereitungen 
zur Invasion

Kabul

Söldnerbanden 
zerschlagen

Mehrere konterrevolutionäre 
Söldnerbanden, die in Afghani­
stan aus dem Ausland einge­
schleust worden sind, sind von 
den Streitkräften der Demokrati­
schen Republik Afghanistan mit 
Unterstützung der Bevölkerung in 
den Provinzen Kunus und Farlab 
zerschlagen worden. Die afghani­
schen Streitkräfte erbeuteten bei 
den Banditen, die raubten und 
Tdrroranschläge verübten, große 
Mengen von Waffen amerikani­
scher und chinesischer Fabrika­
tion.

Bonn

Modifizierte
Raketen in Anlauf

statlonleren: Diese Raketen würde 
man nicht mit einem Kernspreng- 
sloff, sondern mit einem konven­
tionellen ausrüsten.

Eine solche Taktik ist zumin­
dest für Naivlinge gedacht. Je­
dermann ist doch klar, daß ein 
konventioneller Sprengsatz in we­
niger Zeit gegen einen nuklearen 
ausgewechselt werden kann, zu­
mal die Lager mit nuklearen 
Sprengsätzen in der Nähe gele­
gen sind, wie dies in der Bundes­
republik der Fall ist. Es handelt 
sich also darum, auf legalem We­
ge dieselben Waffen nach West­
europa zu schaffen, die nach ei­
nem Ausdruck des prominenten 
amerikanischen Abrüstungsexper­
ten Paul Warnke „in ihm ange­
sichts der Möglichkeit eines 
Kernwaffenkrieges und seiner 
Folgen das Angstgefühl entstehen 
ließen".

London

der KPdSU W. F. Schauro, 
Stellvertretende Vorsitzende 

Ministerrats der RSFSR 
I. Kotscnemassow.

lm Programm der Tage der Li­
teratur und Kunst stehen gesell­
schaftspolitische Lesungen, ein 
Filmfestival, Konzerte unter Teil­
nahme der führenden Republik­
meister der Künste, Abende der 
Literatur und Filmkunst, Treffen 
In Industrie- und Baubetrieben.

Außer Moskau werden Tage 
der Literatur und Kunst Kasach-

Dem 250. Jahrestag des frei­
willigen Anschlusses Kasachstans 
an, Rußland sind die Tage der Li­
teratur und Kunst der Schwester­
republik In der RSFSR gewid­
met. Das wurde auf einer Presse­
konferenz mltgetellt, die in Mos­
kau stattfand.

Der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der 
RSFSR W. 1. Kotschemassow, der 
die Pressekonferenz eröffnete, 
brachte die Überzeugung zum 
Ausdruck, daß das bevorstehen­
de Fest, das im 60. Jubiläumsjahr 
der UdSSR verläuft, zu einer 
neuen markanten Manifestation 
der unerschütterlichen Freund­
schaft der Sowjetvölker, der Er­
rungenschaften der Leninschen 
Nationalitätenpolitik werden 
wird.

Der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Kasachl-

sehen SSR Sch. Sh. Shanybekow 
charakterisierte die historische 
Bedeutung des Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland, berichtete 
über die großen Erfolge der 
Werktätigen in allen Lebensbe­
reichen.

Die Anwesenden wurden über 
das Programm der Tage der Li­
teratur und Kunst informiert, die 
im Bolschoi-Theater der UdSSR 
mit einem Festkonzert eröffnet 
werden sollen. Im Programm der 
Tage, die außer Moskau auch in 
Nowosibirsk, Orenburg und Ulja­
nowsk statlftnden werden, stehen 
ein Festival von Spielfilmen und 
Dokumentarslreifen, gedrent im 
Studio „Kasachfilm", Ausstellun­
gen der angewandten und bilden­
den Kunst, Bücherausstellungen. 
Schriftsteller, Komponisten, Ma­
ler, Republikmeister der Kün­
ste werden an schöpferischen 
Treffen in Industrie- und ~ 
betrieben, in 
chosen und 
teilnehmen.

Im Sommer 
stan die Tage . _____ . __
Kunst der Russischen Föderation 
verlaufen.

(TASS—KasTAG)

Bau- 
Kolchosen, Sow- 
Künstlerverbänden

werden In Kasach- 
der Literatur und

Die Vereinigten Staaten wol­
len die Produktion einer modifi­
zierten Version der Pershings- 
Raketen anlaufen lassen, die das 
Pentagon der Bundesrepublik für 
die Stationierung auf deren Ter­
ritorium zu verkaufen beabsich­
tigt. verlautet aus Bonn. Das 
USA-Verteidigungsminister 1 u m 
hat schon 118 derartige Raketen 
bestellt, die für die Bundeswehr 
bestimmt sind. Sie sollen mit kon­
ventionellen Gefechtsköpfen aus­
gerüstet werden.

Was verbirgt sich hinter diesen 
Absichten? Die Pläne des Penta­
gon, in mehreren NATO-Ländern 
108 Pershlng-2-Raketen mit nu­
klearen Sprengsätzen sowie 464 
landgestützte Flügelraketen zu 
stationieren, stießen bekanntlich 
auf entschiedenen Widerstand der 
westeuropäischen Öffentlichkeit, 
die mit Recht In ihnen eine Ge­
fahr für die Sicherheit der Völ­
ker des Kontinents sah. In West­
europa entfaltete sich eine wuch­
tige Protestbewegung gegen die 
heimtückischen Pläne der USA, 
die weder die Washingtoner Ad­
ministration noch die Regierun­
gen der Länder Westeuropas 
ignorieren können.

Um diesen Protesten die Schär­
fe zu nehmen, dachte Washington 
ein Umgeh'ungsmanöver aus, näm­
lich, in der Bundesrepublik die 
gleichen Pershing-Raketen, doch 
In einer anderen Verpackung zu

Falkland-Inseln 
blockiert

Seit Monlagsmorgen hat Groß­
britannien die Blockade der Falk- 
land-Inseln (Malwinen) eingeführt 
und einen 200 Meilen breiten 
Gürtel um diese Inseln zur 
„Kriegszone" erklärt. Das teilte 
ein Sprecher des britischen Ver- 
teidlgungsmlnLsleriums mit. Er 
bestätigte, daß das Kommando 
der britischen Marine den Befehl 
erteilt hat, innerhalb dieser Zone 
beliebige Kriegsschiffe Argentini­
ens anzugreifen, die in dieser Zo­
ne entdeckt werden.

Die Ausführung dieses Befehls 
obliegt britischen Atom-U- 
Booten, 
Falklandinseln 
nächste Woche
Flottenverband diesen Raum er­
reicht. Zu diesem Verband gehö­
ren Flugzeugträger, Kreuzer, 
Zerstörer, Fregatten, Landungs­
schiffe und Hilfsschiffe. Sie haben 
Marineinfanterie an Bord und 
sind mit Raketen bestückt.

Diese massiven Krlegsvorbe- 
Teilungen, die die konservative 
Regierung Großbritanniens trifft, 
haben auf den Britischen Inseln 
Kritik ausgelöst. Der Stellvertre­
tende Vorsitzende der Labour 
Party Denis Healey erklärte in ei­
nem FernsehLntervlew, die Span­
nungen in den britisch-argentini­
schen Beziehungen seien auf den 
harten Kurs des Kabinetts That­
cher zurückzuführen.

britischen
die zur Zeit vor den 

kreuzen, bis 
ein britischer

Das israelische Militärkom­
mando trifft rege Vorbereitungen 
zu einer großangelegten Invasion 
in Libanon, besagen in Beirut 
einlaufende Meldungen. Zwei 
Panzerdivisionen und eine einzel­
ne Mot.-Schützenbrigade sind in 
Gefechtsbereitschaft versetzt wor­
den. In das von den südlibanesi­
schen Separatisten Haddads kon­
trollierte Gebiet wurden israeli­
sche Panzertruppen eingeführt. 
Die Beobachter der UNO-Frie- 
denstruppe stellen in diesem Ge­
biet wie auch in Grenzbezirken 
intensive Bewegungen israeli­
scher Truppen und israelischen 
Kampfgeräts fest. Kriegsschiffe 
Israels kreuzen dauernd vor der 
südlibanesischen Grenze. Flug­
zeuge der israelischen Luftstrelt- 
kräite setzen ihre intensiven Flü­
ge über den Südgebieten Liba­
nons und über dessen Hauptstadt 
fort. Gleichzeitig hat die zioni­
stische Führungsspitze Tel Avivs 
eine Propagandakampagne entfal­
tet, um einen Vorwand für die ge­
plante Invasion zu schaffen.

Es ist offensichtlich, daß Israel 
bereit ist, einen Zwischenfall zu 
provozieren und einen Überta’l 
zu unternehmen. Entsprechende 
Versuche wurden schon wieder­
holt unternommen, darunter aucn 
am westlichen Jordan-Ufer und 
im Gaza-Streifen. Die Ereignisse 
der letzten Zelt in diesen Gebie­
ten und die blutige Terror- und 
Gewaltkampagne Tel Avivs ge­
gen die palästinensische Bevölke­
rung ergeben sich aus dem all­
gemeinen aggressiven und expan­
sionistischen Kurs Israels, das 
von den USA auf jede Welse un­
terstützt wird.

Wie in der Vergangenheit wie­
derholt der Fall war, sind die 
USA bestrebt, die wahren Ziele 
ihrer Aggressionspolitik im Na­
hen Osten zu verbergen. Zu die­
sem Zweck äußern sie heuchle­
risch „Besorgnis" angesichts der 
entstandenen Lage und appellie­
ren zur „Zurückhaltung", sie ver­
suchen, sich als „Friedensstifter" 
aufzuspielen. Bezeichnend ist 
aber, daß diese Appelle gar nicht 
an Israel gerichtet werden. Indes­
sen gerade die Regierung Begin 
schürt die Spannungen und trifft 
Anstalten, einen großen Konflikt 
zu provozieren. Die USA unter­
stützen ihren „strategischen Ver­
bündeten" und ermuntern ihn zu 
einem militärischen Abenteuer. 
Deshalb teilen sie die Verantwor­
tung für seine gefährlichen Fol­
gen für die Völker und Staaten 
des ?{ahen Ostens und für den 
Frieden.
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Ziel der Arbeit: hohe Qualität
In das elfte Planjahrfünft trat 

Jle Stadt Dshambul mit einem 
■larken Wirtschaftspotential. In 
Jen letzten zehn Jahren entstan­

den und liefen an große Indu­
striebetriebe, wodurch sich der 
Umfang der Industrieproduktion 
auf das Zweifache und derjenige 
der Großchemie als führender 

' Branche auf das Vierfache ver­
größerte. All das ermöglichte es, 
iür das elfte Planjahrfünft hö- 

I here Zielmarken zu setzen, an de- 
1 ren Realisierung die Werktätigen 
[ der Stadt mit großem Arbeitselan 
' herangingen. Die Vorgaben des 
ersten Planjahres wurden vorfri­
stig bewältigt. Über den Plan 
hinaus realisierten die Stadtbe- 
iriebe Erzeugnisse lm Werte von 
9 Millionen Rubel. Die Bauschaf­
fenden überboten den Plan der 

, Vertragsarbeiten.
Das Jahr 1982 ist zu einer 

■ neuen Etappe der weiteren Ent- 
' Wicklung des territorialen Wirt­
schaftskomplexes Karatau— 
Dshambul geworden. Die Aufla­
gen des zweiten Planjahres unter­
scheiden sich jedoch von denen 
der zurückliegenden Jahre nicht 
nur durch ein höheres Tempo 
der wirtschaftlichen Entwicklung, 
sondern auch vor allem duren 
bedeutende Vorgaben bezüglich 
der Qualität, durch eine entschie­
dene Zuwendung zur Nutzung der 
Intenslvfakloren der wirtschaftli­
chen Entwicklung.

Die Vorgaben des Fünfjahr­
plans erfordern die Einbeziehung 
gewaltiger Mengen von Roh- und 

' Brennstoffen, materiellen und 
energetischen Ressourcen in die 
Produktion. Im Hinblick darauf 
sind lm Plan für 1982 effektive 
Maßnahmen zu Ihrem sparsamen 
Verbrauch durch die Vervoll­
kommnung der Produkllonsorga- 
nisatlon, Liquidierung unprodukti­
ver Verluste und besserer Nut­
zung der Ressourcen vorgesehen. 
Auf diese Weise sollen lm elften 
Planjahrfünft materielle Güter im 
Werte von 30 Millionen Rubel 
elngesparl werden.

Eine große Arbeit für den 
Übergang der Betriebe zur ab­
fallarmen und abfallosen Tech­
nologie leisten die Parteiorgani­
sationen des Stahlbaubetriebs und 
der Konfektionsfabrik. Darauf 
abgezielte Kompiexmaßnahmen 
wurden im Superphosphalwerk 
ergriffen. Fihrend im Sparer, 

i von Brennstoff- und Energieres­

Die Werktätigen unserer Republik warten dem 60. Gründungstag der 
UdSSR mit Höchstleistungen in allen Produntionsberelchen auf. Im 
Zuge dieser massenhaften Bewegung erschließt man neue Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und der Qualität der Erzeugnisse. 
Viel Aufmerksamkeit gilt der Erfüllung von Planauflagen durch ein­

zelne Werktätige, Brigaden, Abschnitte. Somit trügt man zur Verwirkli­
chung großangelegter Pläne nicht nur in der Republik, sondern auch Im 
gpnzen Lände bei.

In der Grube „Tischinski" wird Erz für das Leninogorsker Polymetall- 
kombinat, Gebiet Ostkasachstan, gewonnen.

Der Elektromechaniker Alexander Shukow versieht tadellos seinen 
Dienst in der Abbausohle Nr. 7 des Abschnitts Nr. 3 und sorgt für den 
störungsfreien Betrieb von zehn Schrapperhaspcln, fünf Bohrbühnen und 
einem Lastenaufzug.

Im Bild (oben): Aktivist der kommunistischen Arbeit Alexander Shu­
kow.

A
lm Bereich „Automatisiertes Steuerungssystem technologischer Pro­

zesse" der Sauerstoff- und Konverterabteilung des Karagandacr Hütten­
kombinats, wo der Ingenieur für Elektronik Rudolf Meier bereits das 
dritte Jahr tätig ist, befaßt man sich mit der Vervollkommnung der 
Arbeit der Meister der Konverterabteilung und der Operateure der Steu­
erzentrale. Der Kommunist R. Meier (im Bild unten) bedient Druckvor­
richtungen und Magnetspeicher der Computer. Fotos: Viktor Krieger
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sourcen ist das Dshambuler Über­
landkraftwerk.

Das Wichtigste In unserer Ar­
beit sehen wir darin, den Kampf 
um Einsparung zu einer Massen­
bewegung zu gestalten, die Er­
fordernisse der Wirtschaftspoli­
tik Jedem Menschen nahezubrin­
gen und überzeugend vor Augen 
zu führen, daß gerade diese Po­
litik seinen Lebensinteressen ent­
spricht. So hat Genosse L. 1. 
Breshnew die aktuellste Aufgabe 
der Gewerkschaften lm elften 
Planjahrfünft In seiner Rede auf 
dem XVII. Kongreß der Sowjet­
gewerkschaften formuliert.

Hunderte Bestarbeiter der Pro­
duktion überprüfen gegenwärtig 
Ihre Verpflichtungen und setzen 
sich neue höhere Ziele.

Reserven für die Intensivie­
rung der Produktion gibt es be­
stimmt an Jedem Arbeitsplatz. 
Davon zeugt das Vorbild des 
Arbeiters lemlroal Slchlmbajew 
aus der Leder- und Schuhproduk- 
tlonsverclnlgung, der bereits das 
zweite Planjahrfünft sein Soll 
ständig zu 200 Prozent erfüLlt. 
Strikt wachsen die Leistungen 
der von Woldemar Lang geleite­
ten Brigade, einer der iührenden 
lm Trust „Dshambulstrol“.

Das jüngste Plenum des Stadt­
partelkomitees, das aie Aufgaben 
der Stadtparteiorganisation bei 
der Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs diskutierte, 
zielte die Kommunisten der Stadt 
auf eine bessere Auswertung der 
fortschrittlichen Erfahrungen, die 
bessere Nutzung der neuen Tech­
nik und der modernen Arbeitsor­
ganisation. Es fanden Partei- und 
Komsomolversammlungcn statt, 
auf denen die Bedeutung des per­
sönlichen Beitrags der Kommuni­
sten und Komsomolzen zum Wett­
bewerb um die vorfristige Reali­
sierung der Vorgaben des zweiten 
Planjahres hervorgehoben wurde.

Gegenwärtig sind alle Werktä­
tigen des materiellen Produkti­
onsbereichs durch den Wettbe­
werb erfaßt. Die Arbeitskollektive 
haben die vom Zentralkomitee 
der Partei gebilligten Initiativen 
aufgegriffen. Besondere Beach­
tung wird der Organisation des 
Wettbewerbs in den Brigaden, 
Abschnitten und Schichten ge­
schenkt.

Im Komplex der vom Stadtpar- 
telkomilee erarbeiteten organisa­
torischen und ideologischen Maß­
nahmen wird große Beachtung

für 
ein­

allen

wlrt-

der weiteren Erhöhung der Ver­
antwortung der Parteigrundorga­
nisationen für die Herausbildung 
einer Atmosphäre hoher Anfor­
derungen, kameradschaftlicher 
Hilfe In Jedem Industrie- und 
Baubetrieb sowie der Schaffung 
guter Bedingungen für die Ent­
wicklung der Arbeiterinitiativen 
geschenkt.

Den Kommunisten wurde die 
Aufgabe gestellt, sich konsequen-, 
ter mit der Verbesserung der Ar-’ 
beltsorganisatlon, der Festigung 
der Disziplin, der Ordnung und 
Organisiertheit an allen Ab­
schnitten zu befassen. Eines der 
wichtigsten Mittel dazu ist die 
Einführung der Brigadenform der 
Arbeitsorganisation. Gegenwärtig 
arbeitet jede dritte Brigade der 
Industrie- und Verkehrsbetriebe 
der Stadt nach dieser fortschritt­
lichen Methode; lm Werk 
Traklorenersatztelle Ist der 
heltllchc Auftrag in fast 
Brigaden eingeführt.

In den Brigaden mit 
schaftlicher Rechnungsführung 
Ist die Kaderfluktuation bedeu­
tend zurückgegangen, die unpro­
duktiven Zeitverluste haben sich 
verringert, und die Rolle des Ar- 
beltskollektlvs In der Erziehung 
einzelner Werktätigen hat sich er­
höht. Die Brigadenform der Ar­
beitsorganisation schließt die 
Menschen besser zur Erreichung 
des gemeinsamen Ziels zusam­
men, sie erhöhte die Verantwor­
tung jedes einzelnen für das ge­
meinsame Endergebnis und die 
allgemeine Interessiertheit an be­
achtlichen Produktionsleistungen. 
Gerade in der Brigade bildet sich 
ein starkes einiges Kollektiv 
heraus. Das Werk für Traktoren­
ersatzteile z. B. arbeitet stabil, 
das Kollektiv überbietet systema­
tisch seine Planvorgaben und 
steigert das Produktionstempo, 
im laufenden Jahr wird das Werk 
ein Produktionswachstum von 
16,8 Prozent erzielen, das nur 
dank der Steigerung der Arbeits­
produktivität mit derselben Be­
schäftigtenzahl erreicht werden 
wird.

Als eine der wichtigsten Rich­
tungen ihrer Tätigkeit betrachten 
die Parteiorganisationen die ideo­
logische, politische und morali­
sche Erziehung der Werktätigen, 
die Entwicklung einer kommuni­
stischen Einstellung zur Arbeit

Zum Wohl der
Fem- 
ange- 
Kom-

Weder Stürme noch Gewitter 
können etwas dem neuen Ver­
bindungssystem anhaben, das die 
Siedlung Rybatschje am Alakol- 
See an das einheitliche 
sprechnetz des Landes 
schlossen hat. Zu seinem 
plex gehören das Wahlamt mit 
100 Anrufelnhclten und die 55- 
Kiiometer-Funkrelaislinie 
aral—Rybatschje.

Der Bau eines solchen 
stems, des ersten in der 
ohen Gegend Kasachstans,

Utsch-

Sy- 
ländli- 

war

Nach intensiver
Der Sowchos „Jushny", Gebiet 

Pawlodar, hat seinen Quartalplan 
der Fleischlieferung an den Staat 
auf das l,5fache überboten. Alle 
Rinder werden nach Intensiver 
Technologie gemästet. Ihr liegt 
die effektive Futternutzung und 
die Haltung der Tiere In großen 
mechanisierten Komplexen zu­
grunde. Hier gibt es einen Be­
trieb für Groblutterverarbeitung, 
vier Slllerabteilfungen und me­
chanisierte Mastplätze. Das gan­
ze Futter wird verarbeitet, mit

Der achte Fluß des Siebenstromgebiets
„...Um das Nahrungsmiffelprogramm auf der Grundlage der Steigerung 

des Nutzeffekts der Bewätserungsländereien und der Vergrößerung der 
Produktion von Agrarerzeugnissen auf diesen Flächen zur weiteren Ver­
besserung der Versorgung der Bevölkerung der Stadt Alma-Ata und des 
gleichnamigen Gebiets mit Fleisch, Milch, Gemüse und anderen Lebens­
mitteln zu realisieren, ist im Jahre 1984 der Bau des Alma-Ataer Großka­
nals abzuschließen..."

(Aus dem Beschluß des ZK der KP Kasachstans und des Mi- 
nislerrals der Kasachischen SSR)

Von jeher heißt die ausgedehn­
te Region zwischen der glühen­
den Wüste des südlichen Bal- 
chaschgebiels und dem Tienschan 
Siebenstromgebiet. Das hat sei­
ne Gründe: Den hohen Bergen 
entspringen hier sieben große 
und Dutzende kleine Flüsse.

Gegenwärtig entsteht ein ach­
ter, ein künstlicher Fluß, der 
ebenfalls das Tauwasser des ewi­
gen Gebirgsschnees tragen wird. 
Nur nicht von Süd nach Nord, in 
die Sandwüste, sondern auch von 
Nordosl nach Südwesl — gerade 
In den Kaum des Slebenstromge- 
biets, wo es viele fruchtbare 
Ländereien gibt und wo es In 
letzter Zelt an Wasser für die 
bestehenden Oasen mangelt. Au­
ßerdem Ist es dringend notwendig 
geworden, auch mit der Urbar­
machung der dürregefährdeten 
Neulandzone zu beginnen — es 
Ist höchste Zelt, daß auch sic die 
Menschen mit hohen Erträgen 
erfreut.

Was wird der Alma-Alaer 
Großkanal den Einwohnern des 
Gebiets Alma-Ata bringen? Wo 
wird sich das Bett des neuen 
handgearbeiteten Flusses ziehen?

Um diese Fragen zu beant­
worten, begeben wir uns mal auf 
den Weg längs der Trasse des 
künftigen Kanals. Wir beginnen 
Ihn Im Raum der Schlucht Barto­
gal, an deren Sohle der stürmi­
sche blaue Tschlllk fließt. Dort

Bedeulung

und zum sozialistischen Eigen­
tum. Große Beachtung schenken 
wir hier der guten Organisation 
der politischen und ökonomischen 
Schulung, der aktiveren Anwen­
dung aller Mittel der Ideologi­
schen Einwirkung, der Festigung 
der Verbindung der Propaganda 
und Agitation mit der Lösung der 
Wirtschaftsaufgaben. Die Partei­
organisationen sind bestrebt, 
durch verschiedene Mittel der
ideologischen Einwirkung, das
Ansehen der gewissenhaften und 
schöpferischen Arbeit sowie deren 
moralischen Wert zu erhöhen. Zu 
diesem Zweck leisten die Partei­
grundorganisationen zusammen 
mit den Deputierten der örtlichen 
Sowjets eine Immer aktivere Er- 
zienungsaroell am Wohnort der 
Werktätigen. Dshambul Ist eine 
multinationale Stadt. Deshalb 
messen wir der Festigung der 
Freundschaft der Vertreter ver­
schiedener Nationen und Volks­
gruppen und der Internationali­
stischen Erziehung der Werktäti­
gen die erstrangige 
bei.

Kennzeichnend für 
Planjahrfünft Ist eine 
de Wechselwirkung zwischen dem 
wirtschaftlichen und sozialen 
Fortschritt, lm lautenden Jahr 
sollen in unserer Stadt 122 000 
Quadratmeter Wohnfläche ge­
baut werden. Das bedeutet, daß 
weitere 15 000 Werktätige neue 
Wohnungen erhalten oder Ihre 
Wohnverhältnisse verbessern wer­
den. Auch das Problem des städ­
tischen Verkehrs wird befriedi­
gend gelöst. Es werden Kinder­
gärten, Schulen, Krankenhäuser, 
Handelsbetriebe, kulturelle, so­
ziale und andere Versorgungsein­
richtungen gebaut.
, Die Vorgaben des zweiten 
Planjahrs und des ganzen elften 
Planjahrfünfts erfolgreich zu er­
füllen ist das Bestreben aller 
Kommunisten der Stadtparteior­
ganisation. Die hohe politische 
und Arbeitsaktivität der Werktä­
tigen. die Erhöhung der Verant­
wortung jedes Kommunisten und 
Werktätigen der Stadt für seine 
Arbeit sind die Gewähr für wei­
tere Erfolge.

das elfte 
anwachsen-

Wasslll BANNIKOW, 
Sekretär des Dshambuler 
Stadtkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans

wegen der häufigen Wirbelstür­
me notwendig. Mit seiner Inbe­
triebnahme wurde der Übergang 
der Siedlungen des Gebiets Tal­
dy-Kurgan zum Fernsprechver­
kehr abgeschlossen. Seine Be­
triebssicherheit konnte durch die 
Kabelleitungen mit einer Ge­
samtlänge von etwa 400 Kilome­
ter erhöht werden. Sie haben die 
Abhängigkeit des Sprech Verkehrs 
von ungünstigen . Wltl?rungsver- 
hä’.tnlssen praktisch ausgeschlos­
sen» (KasTAG)

Technologie
Konzentraten und Mikroelemen­
ten angereJchert.

Die Brigade von A. Bljalow Ist 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung übergegangen und be­
treut nun die 1 500köpfige Her­
de mit geringeren Kräften. Sie 
hat an das Fleischkombinat etwa 
300 Jungochsen durchschnittlich 
von je 450 Kilogramm abgelie­
fert — das Ist um 50 Kilo mehr 
als plangemäß.

(KasTAG)

rattern Bulldozer, Schrapper und 
leistungsstarke Kipper. Die Was- 

müssen die entspre- 
Bedingungen dafür 

daß schon In diesem 
neue Wasserbecken auf-

serbauer 
chenden 
schaffen, 
Jahr das 
gefüllt wird, welches die Feuch­
tigkeit während des Tauens des 
Gebirgsschnees und -elses lm 
Sommer aufspeichern und sie 
danach den Feldern, Obst- und 
Weingärten spenden kann. Das 
künftige künstliche Meer wird 
1 400 Hektar bewässern, sein 
geplantes Volumen übertrifft 300 
Millionen Kubikmeter.

Von dem lm Bau begriffenen 
Wasserbaukomplex Barl o g a 1 
zieht sich der Weg hinunter — 
zur Siedlung Tschlllk — und 
wiederholt den Lauf des gleich 
namigen Flusses. Nach einer kur 
zen Strecke gelangen wir an den 
Hauptabschnitt des Kanals. Von 
dort wird „Tiegen Su“ („ersehn­
tes Wasser“) der Stadt Alma- 
Ata zuströmen und unterwegs die 
sonnverbrannte Halbwüste umge­
stalten. Das Land, das Jahrhun­
dertelang vor Durst verging und 
sich an nur wenigen Tagen lm 
Frühjahr mit grünen Ephemeren 
bedeckte, beginnt an der Trasse 
des Kanals und zieht sich weit 
hinter den Horizont. Es Ist gleich­
sam von der Natur selbst für un­
übersehbare Bewässeruhgsfelder 
geschaffen.

Hier einige Zahlen aus den

dem

wie 
sagte

nicht, 
gern, 

ui alten“, 
Sowchosdi-

so

Agrarbe-
er von seinem 

T e r e n 11J 
übernommen hat-

DER CHORLEITER betrat das 
Musikzimmer und sah zu seiner Zu­
friedenheit die eifrigsten Sänger 
bereits versammelt. Ob Franz 
Schloß auch kommt? Man hätte 
ihn vielleicht anrufen und fra­
gen sollen, ob er am Chorzirkel 
weiter tellnehmen wird. Ist er 
nun doch Sowchosdlrektor und 
hat gewiß andere Sorgen als die 
fällige Probe lm Chor. Doch da 
war er Ja schon In eigener Per­
son und wie Immer pünktlich: 
fünf Minuten vor dem anberaum­
ten Beginn.

„Guten Abend“, grüßte 
Franz Schloß die Versam­
melten und reichte 
Chorleiter die Hand.

„Sie werden also 
früher mltmachcn“, 
dieser erfreut.

„Warum denn 
Ich singe doch 
A’lcs bleibt bedm 
e»widerte der 
rektor.

Auch lm 
trieb, den 
Vorgäriger 
Schewtschenko __________
12. sollte einiges beim allen blei­
ben. Zum Beispiel der Arbeits­
stil in der Leitung, der Franz 
Schloß zugesagt hatte.

Schewtschenko war pünktlich, 
aufmerksam und taktvoll, sprach 
alle ohne Ausnahme mit Vor- 
und Vatersname an, hatte ein 
erstaunliches Gedächtnis nicht 
nur für Geschehen in der Pro­
duktion, sondern für die •Fami­
lienangelegenheiten der Sowchos- 
arbelter, denen er mit aufrichtiger 
Zuvorkommenheit und schlichtem 
Wesen Imponierte.

Nicht immer teilte Schew­
tschenko die Ansicht der Jungen 
Fachleute, hörte sie aber gedul­
dig an und schätzte Jede Initiati­
ve. Schloß hatte es befremdet, 
daß der Direktor ihm, dem diplo­
mierten Fachmann, anfangs nicht 
immer freies Spiel gewährte. 
Späier sah er ein: Das Vertrauen 
mußte erworben werden. Sobald 
er es besaß, durfte er selbständig 
handeln, und sie wurden die be­
sten Freunde. TerenliJ Dmitrije­
witsch schloß seinen Jungen 
Chefagronomen wie den eigenen 
Sohn ins Herz. Als Schéwtschen- 
ko das für sein Aller und den 
Gesundheitszustand zu anspan­
nend gewordene Amt niederlegen 
mußte, wünschte er sich keinen 
anderen Nachfolger. Die Rayon­
leitung halte Franz Schloß als 
zielstrebigen und energiegelade­
nen Agronomen kennengelernt, 
und seine Kandidatur fand An­
klang. So wurde der Junge Mann, 
der damals 1976 erst das dreißig­
ste Lebensjahr überschritten hat­
te, zum Leiter eines der größten 
Produzenten von Getreide und 
tierischen Erzeugnissen lm Ge­
biet befördert.

Der Sowchos war gewinnbrin­
gend, In sozialer Hinsicht ent­
wickelt und mit besten Fachkräf­
ten versorgt. Jedenfalls war es 
nicht der Fall, da der neue Pro­
duktionsleiter den festgefahrenen 
Karren herausschleppen muß 
und sich gezwungen sieht, durch­
greifende Reformen einzuleiten. 
Anderseits wuchs seine Verant­
wortung, um sich dem guten Erbe 
würdig zu erweisen und sich 
gleichzeitig auf die eigene Art 
und Welse zu behaupten. Das 
Werk seiner Vorgänger wollte er 
schätzen und weiter führen.

Das fühlte Franz Schloß als 
moralische Pflicht Schewtschen­
ko und noch einem Mann gegen­
über: Otto Schulz, dem ehemali­
gen Chefagronorhen lm Sowchos. 
Schloß hatte als sein Gehilfe be­
gonnen, später dessen Amt über­
nommen und diese Pflichten dann 
bis zum Tag der Versetzung auf 
den Posten des Direktors gewis­
senhaft erfüllt.

Otto Schulz war noch In der 
MTS Agronom gewesen, 
In Silantjewka 
1957 funk Llonlerle 
fünf Kolchose bediente. Er __
auf seinem Posten als man den 
Sowchos „Silantjewski“ gründe­
te, der heute den ehrenvollen 
Namen „50 Jahre UdSSR“ trägt. 
Infolge der weiteren Umgestal-
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b 1 s 
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Jahresberichten der Landwirt­
schaftsbetriebe, die am Rande 
der Wüste, unweit des entste­
henden Kanals, liegen. Im Sow­
chos „Majak“, Rayon Tschlllk. 
erzielt man seit langem auch in 
Dürrejahren 40 bis 45 Dezlton- 
nen hochwertigen Weizens Je 
Hektar. Die Arbeitsgruppe um A. 
Mamlajew aus dem Lenln-Kol- 
chos, Rayon Enbekschlkasach, 
brachte den Hektarertrag ihrer 
Malsplantage auf 140 Dezlion- 
nen. Höchste Hektarerträge erge­
ben die Bewässerungsländereien 
im Sowchos „Alma-Atlnskl", Ray­
on Talgar: 50 Dezitonnen Getrei­
de und 600 Dezitonnen Körner­
mais und mehr.

Sprechende Beweise für die 
Fruchtbarkeit der von der Süd­
sonne ausgebrannten Bodenllä- 
chen liefert eigentlich der ganze 
weite Weg von Tschlllk zur 
Hauptstadt Alma-Ata. Im Raum 
des Dorfes Malowodnoje ziehen 
sich die Weingärten auf mehrere 
Kilometer hin. lm Herbst sind 
hier die Rebstöcke dicht mH 
schweren Weintrauben behängt. 
cTe die Energie der Sonnenstrah­
len und die lebenspendenden 
Bälle des liebevoll bearbeiteten 
Bodens In sich aufgenommen ha 
oen. Auf der rechten Selle der 
Trasse erheben sich dichte Bäu­
me, Vertreter vieler Breiten und 
Pllanzenzonen unseres Planeten. 
Da gibt es Schwarznuß- 
Felsenbirnbäume und " 
andere Arten der 
Slaudengewächse. Das Kollektiv 
des Dendrologlschen 
Issyk, der zur Versuchsbasis für 
die Botaniker der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR geworden Ist. hat bc 
wiesen, daß all diese Arten im 
Siebenstromgebiet kultiviert wer­
den können.

und 
Dutzende 

Holz- und
Gartens

tungen waren dessen Ländereien 
nicht angewachsen (wie das 
meist auf dem Neuland geschah), 
sondern auf Kosten neugegründe­
ter Agrarbetriebe kleiner ge­
worden. Und doch steigerte man 
im „Sllantjewskl“ die Getreide­
produktion von Jahr zu Jahr, ob­
wohl die Saatflächen um 30 Pro­
zent zusammengeschrumpft wa­
ren. Das war das Ergebnis der 
ersprießlichen Wandlungen nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU, aber nicht zuletzt 
auch das Verdienst des erfahrenen

Dein Standpunkt im Leben

Das Erbe
schätzen

der
Landwirtschaftlichen 

Schloß im

Chefagronomen Otto Schulz und 
später das seines Schülers — 
franz Schloß.

In einer angestammten Bau­
ernfamilie aufgewachsen, hatte 
der Junge von klein auf Interesse 
und Sinn für die Arbeit seines 
Vaters offenbart. Christian 
Schloß war viele Jahre Brigadier 
einer Feldbaubrigade lm Dorfe 
Scmjonowka. Dieser Ort war die 
Heimat ihrer Vorfahren gewor­
den, die sich um die Jahrhundert­
wende in der Gegend um Kusta­
nai niedergelassen hatten. Als 
das Neuland erschlossen wurde, 
war Franz noch ein Schuljunge, 
doch von den verheerenden 
Staubstürmen hatte er eine gute 
Vorstellung.

Das, was der Absolvent 
Kustanaler 
Hochschule Franz 
Sowchos „50 Jahre UdSSR“ er­
blickte, war ein ganz anderes 
Bild. zMlerdlngs waren die Ge­
treidebauern dank den Empfeh­
lungen der Wissenschaftler für 
die Zone des riskanten Ackerbaus 
nicht mehr wie früher der Natur­
gewalt preisgegeben. Doch diese 
blühenden Felder zu sehen, war 
für Schloß eine wahre Lust. Er 
sagte:

„Wir fuhren mit Otto Schulz 
von Brigade zu Brigade, und das 
üppige Grün der sauberen Ge­
treidefelder betrachtete er mit 
strahlenden Augen eines Men­
schen, der mit Stolz sich am ge­
meinsamen Werk der vielen flei­
ßigen Hände seiner Landsleute 
freute, die er als Chefagronom 
fachkundig anleilete. Wir spre­
chen oft von der Liebe zur Schol­
le. Otto Schulz bezeichnete das 
als ein schöpferisches Zwiege­
spräch zwischen Mensch und Bo­
den, den er mit Verstand nutzen 
muß.“

Dieses harmonische Zwiege­
spräch setzte der Chefagronom 
bzw. der Sowchosdirektor Franz 
Schloß eifrig fort. Er sah dabei 
nicht nur die Aufgabe In der ra­
tionellen Bodenbearbeitung, son­
dern auch in der richtigen Wahl 
der Getreidesorten, In der Suche 
nach fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden, im ganzen wirtschaftli­
chen Wirtschaften.

Die Methode der Ackerbauern 
von Ipalowo fand in Silantjewka 
Ihre ersten eifrigen Anhänger lm 
Rayon. Man erkannte den Wert 
der Neuerung. In der Möglichkeit, 
die Frühjahrsbestellung wie auch 
das Abräumen der Felder in be­
schleunigtem Tempo durchzufüh­
ren und die Landmaschinen so­
wie die Transportmittel effektiver 
einzusetzen. Das entsprach dem 
Prinzip der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, die im Sow­
chos „5U Jahre UdSSR“ festen 
Fuß gefaßt halle.

Doch das Allerbeste durfte 
man nach Franz Schloß’ Meinung 
nicht blind kopieren. So war es bei 
der Einführung der Lwower Me­
thode in der Tierhaltung. Man­
che Melkerinnen waren zum Bei­
spiel damit nicht einverstanden, 
daß man „Ihre“ Kühe zum Auf­
melken anderen übergab. Es 
mangelte noch am gegenseitigen

er- 
an 
Is-

Wie eine richtige Oase 
scheint uns die Bodenfläche 
der Straßenkrümmung nach 
syk. Noch vor kurzem hat dar­
auf kaum noch der anspruchslo­
se Wermut gewachsen. Heule 
sind hier Obst-, Wein-, Blumen­
gärten und Beerenanlagen zu se­
hen. Sie sind mit Hilfe des Was­
sers von Tausenden Arbeitern 
und Angestellten Alma-Atas ge­
schaffen worden, die in ihren 
Mußestunden die Bodenflächen 
bearbeiten.

„Die riesigen Reserven der 
Halbwüsten wurden von unseren 
Spezialisten bei der Projektie­
rung des Alma-Ataer Großkanals 
berücksichtigt“, sagt der Direk­
tor des Instituts „Kasglprowod- 
chos“ M. Wagapow. „Die Luft­
aufnahmen und die Erdforschun­
gen ermöglichten es, in seiner 
Zone Bodenflächen für neue 
Gemüse- und KartoffelDaubeirie- 
be, Mals- und Rübcnplantagen, 
vVcln-, Apfelbaum- und andere 
uärten auszuwählen. Große Be­
achtung galt der Entwicklung 
der FuilerprodukUon. ‘

M. Wagapow betonte in die­
sem Zusammenhang, daß die Um­
leitung des Wassers aus dem 
Tschlllk günstige Voraussctzun 
gen für die Aussonderung der 
FuilerprodukUon zu einem selb­
ständigen Zweig und für ihre 
Überführung auf industriemäßi­
ge Grundlage s c h a ffen 
wird. Das wird als 
eine zuverlässige Basis zur ra­
schesten Entwicklung der Milch- 
und Mastviehproduktion In der 
Stadlrandzone dienen. Schnell 
zunehmen wird die Belieferung 
der r.epubllkhaupisiadt mit Milch. 
Rind- und Schweinefleisch unter 
gleichzeitiger Vergrößerung des 
Zustroms von frischem Gemüse,

Vertrauen der Tierzüchter, und 
diese psychologischen Hemmnisse 
durfte man nicht übersehen. Er 
brauchte Zelt, um die moralische 
/Mmosphäre umzustimmen.

Die Kenntnisse in Psychologie 
seien für den Produktionsleiter 
von heute äußerst wesentlich, be­
tont Franz Schloß. Gerade die­
ses Fach studierte er eifrig, als 
er unlängst in Moskau einen 
Fortblldungslehrgang für Leiter 
der Landwirtschaft besuchte;

„Da habe Ich viel Nützliches 
erfahren, das mir lm Um­
gang mit den Menschen lm 
neuen Kollektiv zugute 
kommt."

Damit sind die Mitarbei­
ter der Kustanaler Land­
wirtschaftlichen Gebietsver- 
iuchsstatlonen gemeint, die 
Franz Schloß ab Juli 1981 
leitet.

Sie Ist nur 40 Kilometer 
___  von Silantjewka entfernt. 

Die Ländereien grenzen 
aneinander, so daß 

Bedingungen für den

Sowchos „50 
zu ver- 

mlt dem 
verwach-

fast 
die ___
Ackerbau fast die gleichen sind. 
Doch hat eine Versuchsstation na­
türlich als Vorposten der Agrar­
wissenschaften für die Praxis 
andere Aufgaben. Diese sind
mannigfaltig und kompliziert,
zumal sie fünf Rayons des Ge­
biets, d. h. etwa die Hälfte seines 
Territoriums, betreut.

Ihr neuer Direktor sprach mit 
der Zuversicht eines erfahrenen 
Produktionsleiters von selnep 
heutigen Problemen. Die Erfah­
rungen hat er In großem Maß sei­
ner „Schule“ im 
Jahre UdSSR“
danken. Er war
Kollektiv . dort eng 
sen, das er über fünf Jahre lei­
tete. Für hohe Leistungen wurde 
es im 10. PlanjahrfünlL zweimal 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet. Wie 
diese Erfolge erzielt wurden, hat 
Franz Schloß In seinem Buch 
„Die Kraft des Neulandackers“ 
(Moskau, Verlag „Kolos“, 1980, 
russ.) ausführlich berichtet. Mit 
herzlichen Worten sind da die 
Taten der besten Sowchosarbelter 
geschildert, darunter des Mecha­
nisatoren und Trägers des Lenln- 
ordens Johann Maul, der während 
der Ernte 76 berühmt geworden 
war. Schloß selbst wurde der Le- 
nlnorden und der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners verliehen. Er 
Ist Mitglied des Kustanaler Ge­
bietsparteikomitees und Deputier­
ter des Kustanaier Rayonsowjets 
der Volksdeputlerten.

Der ehemalige Sowchosdlrek­
tor Schloß erinnert sich gern an 
die Leute In Silantjewka. Er 
möchte auch hier, In der Geblets- 
veFsuchsstatlon, solch ein ge­
schlossenes Kollektiv sehen, lebt 
nun mit Herz und Seele dessen 
Interessen, den Interessen unse­
rer sozialistischen Gesellschaft. 
Was die Traditionen anbelangt, 
so gibt es diese auch in der Ver­
suchsstation, die zwar als solche 
erst 20 Jahre besteht.

Franz Schloß holte eine Akte 
mit den Unterlagen zu dieser Ge­
schichte herbei und erzählte 
stolz, daß gerade in diesem Pfer­
dezuchtbetrieb (heule eine Abtei­
lung der Versuchsstation) die 
berühmte Kustanaier Rasse ge­
züchtet wurde. Diese Zucht wird 
mit Erfolg fortgesetzt; Der Jah­
resplan für 1982 wurde bereits In 
zwei Monaten erfüllt.

Und die Laienkunst?
Sie wird In der Familie Franz 

Schloß gepflegt, wie es einst bei 
seinem Vater in Semjonowka üb­
lich war. Auf hohem Niveau sei 
sie lm örtlichen Kulturhaus, was 
den Direktor der Versuchsstation 
sehr freut. Nach seinem lebhaften 
Interesse dafür zu urteilen, wird 
er sie eifrig unterstützen und 
wohl auch selbst wieder mitma­
chen.

Kornelius NEUFELD, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Obst, von Weintrauben, Gar­
tenerdbeeren und Kartofieln. 
Welchen Nutzen wird der Alma- 
Alaer Großkanal den Einwohnern 
der Hauptstadt bringen?

Unwelt des neuen Kanals soll 
eine Zone der Massenerholung 
entstehen. Sie wird praktisch 
Innerhalb der Stadtgrenze lie­
gen; Linienobusse und Autobus­
se werden die Feriengäste zu 
Ihren Badestränden bringen. 
Die Einwohner Alma-Atas hof­
f’ ’. daß es lm achten Fluß des 
Slebcnstromgeblets Fische geben 
wird und daß die Interessenten 
ihre Freizeit werden beim ringeln 
\erbrlngen können. Außerdem 
kann der Kanal die Fischteiche 
auffüllen.

Das Wasser aus dem Tschlllk 
wird das Mikroklima lm größten 
Teil der Stadt verbessern. Der 
Kanal samt dem kristallklaren 
Wasser wird bei der Sommerhit­
ze auch die Gebirgsfrische des 
Tienschan nacn Alma-Ata tragen. 
Dafür wird auch der „grüne 
Streifen“ sorgen, der zu beiden 
Ufern des Kanals entstehen soll; 
die erste Ausbaustufe des Kanals 
soll 141 Kilometer lang und 25 
Meter breit sein.

Dutzende Kollektive 
blets Alma-Ata werden 
Jahr Aktivisienarbeit 
Dort, wo es heute noch 
ser mangelt, werden grüne Oasen 
entstehen, auf den Ländereien, 
die mit Hille der Wasserressour­
cen der Gebirgsketten uroar ge­
macht worden sind, sollen mo-| 
derne Agrarstädtchen inn I / ur- 
und Handelszentren. Kindei Kom­
binationen, medizinischen Em. 
rlchtungen und Kulturpalästen er­
richtet werden.

Die Wandlungen auf dem sonn 
verbrannten Boden werden sogar 
aus dem nahen Weltraum zu mer­
ken sein — so sehr wird der Al 
ma-Alaer Großkanal — das 
Schwerpunktobjekt des elften 
Pianjahrfünfts — diese Region 
umwandeln. (KasTAG)

des Ge­
leites 

leisten, 
an Mas­
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^Dem Pionierjubiläum entgegen
Lernen 
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Mit guten Erfolgen im 
schreiten die Pioniere der 
schaff „Juri Garnajew", 
Gründungstag der Pionierorganisa­
tion „W. I. Lenin" entgegen. In die­
sem Schuljahr gibt es in der Pionier­
freundschaft mehr Bestschüler, denn 
je — jeder will dem 19. Mai nur mit 
guten Zensuren aufwarten.

Die Pioniere züchten Blumen in 
ihrem kleinen Schultreibhaus, haben 
ein Meeting der Solidarität mit allen

Unvergeßliche Tage Unser aller
1924. Die Sonne steht noch nicht 

hoch am Himmel, sendet aber schon 
freigebig ihre heißen Strahlen auf 
die Erde herab.

An diesem Sonntag versammeln 
sich einige Dutzend Frauen in un­
gezwungenen Gruppen in einem Fa­
brikhof und plaudern. Zwischen ih­
nen und ringsherum tummeln sich 
Kinder im Schulalter — die Kinder 
der versammelten Arbeiterinnen der 
abwärts von der Stadt gelegenen 
Tabakfabrik.

Diese Fabrik, ein solider zweige­
schossiger Ziegelbau, damals der 
zweitgrößte Betrieb der Wolgastadt, 
die seit 5 Jahren den Namen von 
Karl Marx trug. Nach dem Sieg der 
Oktoberrevolution hörten die Ein­
wohner dieser Stadt zum ersten Mal, 
wer Karl Marx und wer Wladimir 
Uljanow-Lenin waren, und was die­
se Männer für das werktätige Volk 
getan hatten. Lenin leitete den So­
wjetstaat, und die Sowjetregierung 
stand fest und treu für die Werktä­
tigen. Die Tabakfabrik wurde 
Staatseigentum, man erweiterte sie, 
damit alle Frauen, die es wünschten, 
Arbeit bekamen. Und die Not mußte 
weichen. Das wollte Lenin ja auch 
nur.

Und dann ist Lenin gestorben, 
und das Land hüllte sich in tiefe 
Trauer. Damals waren auch einige 
von den Frauen, die sich hier ver­
sammelt hatten, der Partei Lenins 
beigetreten, denn sein Werk sollte 
weiterleben.

Es wird das erste Pionierlager für 
die Kinder der Fabrikarbeiter eröff­
net. Fabrikdirektor Johannes Jekel, 
ein ehemaliger Arbeiter des örtli­
chen Maschinenbaubetriebs, ist auch 
gekommen. Pionierleiter Jurk läßt 
die Kinder sich anstellen. Dann mar­
schieren sie ab in das Haus, wo sie 
jetzt einen ganzen Monat leben 
werden. Die Frauen warten, die fei­
erliche Eröffnung des Pionierlagers 
steht noch bevor. Da kommen ja die 
Kinder auch schon wieder zurück. 
Doch was ist das?

Spaziergang

Tiefer Schnee

Beide gingen

*

Warm schien die Sonne. Der 
graue Schnee zerrann in unzählige 
muntere Bächlein. Bei solchem Wet­
ter will man nicht zu Hause sitzen 
bleiben.

Alex bettelte so lange den Vater, 
einen Spaziergang in den Wald zu 
machen, bis er endlich nachgab, 
und sie gingen. Im Wald war noch 
der Winter zu Hause, 
lag ringsumher, nur die Vöglein 
zwitscherten fröhlich und hüpften 
von Baum zu Baum, 
langsam und atmeten die wunderba­
re Frühlingsluft ein. Plötzlich ent­
deckten sie ihren treuen Mops, der 
ihnen nachgelaufen kam.

Nun lief Mops vergnügt hinten 
nach. Inzwischen waren sie zu weit 
gegangen und fühlten sich müde. Im 
Frühling ist der Mensch viel schnel­
ler erschöpft als im Winter oder 
Sommer. Vater schlug vor, den 
Heimweg mit dem Bus zu machen.

„Und Mops? Er darf doch ohne 
Maulkorb im Buß nicht fahren?" frag­
te der Sohn erregt.

Der Vater kratzte sich im Nak- 
ken. „Er kann dem Bus nachlaufen", 
meinte er. Alex schaute verlegen 
auf den Hund, Mops ahnte nichts 
davon und wedelte vergnügt mit 
dem Schwanz.

„Wenn er aber nicht nach­
kommt?" meinte Alex und fügte ent­
schlossen hinzu: „Nein, das geht 
nicht, ich und Mops gehen zu Fuß 
jnd du fäh st, Vatc "

..Dann gehen wir lieber alle zu 
pjß" schloß cer Vater. Erst spät ka­
men sie nach Hause. Sie waren mü­
de, aber zufrieden und vergnügt.

Jakob KÄMPF

Kindern des Planeten durchgefühtt. 
Die Bücher aus der Schulbibliothek 
werden von den Pionieren der vier­
ten und der fünften Klasse gut ge­
pflegt. Schon längst hat man hier 
die Jahresnorm im Altpapiersammeln 
erfüllt. Alteisen wird auch aktiv ge­
sammelt. Die jungen Leninisten aus 
der Schule Nr. 6 sind aktive Interna­
tionalisten — sie stehen im freund­
schaftlichen Briefwechsel mit den 
Schülern aus der DDR, der CSSR

Er 
der 
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Man hat sie neu eingekleidet — 
helle Sporthemde, kurze Sportho­
sen, stolz schreiten sie daher, auch 
die flammenden Pionierhalstücher 
sind neu. Vor den Müttern wird 
Halt gemacht.

Fabrikdirektor Jekel spricht jetzt 
zu den Versammelten. „Seht, liebe 
Frauen, diese unsere Kinder sollen 
zu echten Leninisten heranwachsen. 
Das wollen wir alle, für sie ist uns 
nichts zu schade. Alles werden wir 
tun, daß sie gesund aufwachsen, gut 
lernen, denn sie sind dazu berufen, 
die Sache Lenins fortzusetzen." 
beendete seine Ansprache mit 
Aufforderung an die Pioniere: 
die Sache Lenins, seid bereit!"

„Immer bereit!" antworteten 
Kinder stramm stehend.

Es begann das Leben der 28 Jun­
gen und Mädchen im Pionierlager, 
Morgenappell mit Baden am c!uß, 
einem Arm der Wolga, der kaum 
200 Schritte entfernt vorbeifloß. 
Morgenessen. Dann Ausflüge in die 
Umgebung, frohes Spiel und Ge­
sang. Neue Lieder wurden einge­
übt, interessante Bücher gelesen.

Gründliches Reinemachen und 
große Wäsche waren für den näch­
sten Tag angesagt, und die Mädchen 
sollten helfen.

„Und wir?" fragten die Jungen. 
Am andern Morgen eilten sie dann 
zusammen mit Pionierleiter Jurk an 
den Fluß. Er hatte für Angelgerät 
gesorgt. Es schien, die Fische hatten 
auf die Pioniere gewartet, der mit­
gebrachte Korb war bald voll. Das 
Reinemachen war aber noch nicht 
abgeschlossen, und da mußten die 
Jungen die Fische auch gleich ent­
schuppen.

Alles war neu, alles ein Ersterlebnis. 
Der Monat war bald 
aber die Freundschaft, 
begann, verband die 
des ersten Pionierlagers fürs ganze 
Leben, 
damals 
len.

verstrichen, 
die damals 
Teilnehmer

Unter den 28 befand sich 
auch der Autor dieser Zei-

Alexander HASSELBACH
Für junge Naturfreunde

geschafft
zu reg-

wir 
denn bis

hier 
ins 

meinte

Es war an einem heißen August­
tag, als Opa Jakob mit seinem Enkel 
Sascha auf einer Waldwiese Heu 
mähte. Das Gras war bis zum Abend 
völlig abgefrocknet. Als sie den 
Heimweg einschlagen wollten, ge­
wahrte der alte Mann, daß am Him­
mel dunkle Wolken aufstiegen und 
dann und wann ein Blitz aufleuch­
tete.

„Wir müssen das Futter schobern, 
sonst wird es naß und geht zugrun­
de", schlug Opa Jakob vor.

Sascha, der zwar sehr müde war, 
tat sein Bestes. Als sie es 
hatten, begann es wirklich 
nen.

„Wahrscheinlich müssen 
über Nacht bleiben, 
Dorf ist es ziemlich weit", 
Onkel Jakob.

„Da könnten wir ja hin zur gewe­
senen Farm laufen. Es ist ja gerade 
nebenan!"

„Nein, dort gehen wir nicht hin!" 
„Warum, Opa?"
„Dort soll es spuken."
Der Junge riß vor Verwunderung 

die Augen auf: War es ein Scherz 
von Opa oder ist er wirklich aber­
gläubig?

„Aber, Opa, so etwas gibt es doch 
nicht. Wir haben in der Schule ge­
lernt..."

„Was ihr gelernt habt, weiß ich 
nicht, aber unser Schafhirt, der ein­
mal in den alten Ställen nächtigen 
wollte, erzählte mir eine gruselige 
Geschichte. Furchtbare Seufzer hat 
er dort gehört."

Onkel Jakob machte ein Loch in 
dem Heuhaufen, beide schlüpften 
hinein, aßen ihr Abendbrot und 
streckten sich auf dem duftigen Heu 
aus.

Als Opa eingeschlafen war, und es 
I aufgehört hatte zu regnen, fühlte

1 
I

und anderen Ländern. Besonders 
aktiv sind Lena Bulutschewskaja aus 
der 5. Klasse, Gulja Saidymowa und 
Lena Nesterenko aus der 7. Klasse. 
Mehrere Freundschaftspakete gehen 
von hier dieser Tage an die Kinder 
Nikaraguas. Sie sollen die Geschen­
ke — Schreibutensilien und Spiel­
sachen — zum 1. Mai erhalten.

Göhuristag
dem 
der 

Rah-

Viele gute Taten stehen auf 
Konto der Pionierfreundschaft 
Achtklassenschule Nr. 31 im 
men der Pioniermarschroute „In die 
Welt des Schönen". Die Oktoberkin­
der aus der 3. Klasse, die am 19. 
Mai in die Pionierorganisation auf­
genommen werden, lesen eifrig das 
Buch „Unser lieber lljitsch". Sie ha­
ben sich auch die Tonbandaufnahme 
„Lenin im Jahre 1918" angehört.

Die Pioniere der vierten und der 
fünften Klasse sowie die Oktober­
kinder haben in der Schulbibliothek 
die Ausstellung zum 60. Gründungs­
tag der Pionierorganisation besucht. 
Die Bibliothekarin Lydia Pudwil ver­
anstaltete mit ihnen die Buchbespre­
chung „Die gütige Welt des Opas 
Kornej Tschukowski". Die Jungen 
und Mädchen rezitierten Auszüge 
aus ihren Lieblingsmärchen „Fliege 
Sum-Sum-Sum", „Fedoras Kummer".

Die jungen Internationalisten fei­
erten in ihrem KIF „Fackel" den 150. 
Gedenktag des großen deutschen 
Dichters Goethe, während die Pio­
niere der sechsten und siebenten 
Klasse über den Komponisten 
Tschaikowski sprachen. Sie hörten 
sich Fragmente aus den herrlichen 
Balletts /fDer Schwanensee" und 
„Nußknacker" sowie aus dem Zyklus 
„Jahreszeiten" an. Die Kinder, die 
die Musikschule besuchen, spielten 
ihre Lieblingswerke von Tschaikow­
ski vor.

In unserer Schule sind alle Kin­
der große Theaterfreunde. Unlängst 
sahen sie sich im Stanislawski-Thea­
ter das Bühnenmärchen „Die Prin­
zessin und der Holzhauer" sowie die 
Inszenierung „Macht der Finsternis" 
von Lew Tolstoi an. In der Musikali­
schen Komödie gefiel ihnen ganz 
besonders die Operette „Die Baja­
dere".

Swetlana SPANAGEL
Karaganda

sich der Junge zu dem Farmhof hin­
gezogen. Er wollte mal auskund­
schaften, was der Hirt dort gehört 
hatte, um Großvater Bescheid über 
diesen Fall zu berichten.

Dem Menschen wird es wirklich 
unheimlich zumute, wenn er des 
Nachts mutterseelenallein eine Rui-

Woldemar HERDT 

Kluge
Einfälle
ne betritt. Da fragt man sich, was 
sich alles in den dunklen Ecken 
verstecken könnte. Aber Sascha war 
ein tapferer Junge, und er wußte, 
daß alles auf der Welt seine natür­
liche Begebenheiten hat. Er faßte 
Mut und ging in den alten Stall hin­
ein.

Kaum war hinter ihm das Geknarr 
der Tür verstummt, al^ ein schriller 
Lachruf jählings die Stille zerriß.

„Aha, ein Waldkauz!" begriff der 
Junge, als er sich von seinem 
Schreck etwas erholt hatte.

In dem matten Mondlicht, das 
durch die Löcher des Strohdaches 
schimmerte, sah Sascha viele Flatter­
gestalten geräuschlos durch die 
Fensterhöhlen aus- und einschwir­
ren. An ihrem merkwürdigen Flug 
stellte er fest, daß es Fledermäuse 
waren. Zufrieden mit seiner Entdek- 
kung, eilte der Junge zurück zum 
Heuhocker.

Auf dem Heimweg kehrten sie auf 
dem alten Farmhof ein. Sascha zeig-

Mittelschule Nr. 120 von

die Mathematikstunden

In der
Alma-Ata lieben die Jungen und 
Mädchen
der jungen Lehrerin Irina Sawinowa. 
Off bleiben sie nach dem Unterricht

So kühn wie Gagarin
Es war im April.
Mit donnerndem Hall 
stieg Juri Gagarin 
als Erster ins All.
Aus schwindelnder Höhe 
sah Mond er und Sterne; 
die Sonne und Erde 
aus endloser Ferne.
Verwegen war Juri, 
aufopfernd und klug,

Mein erstes Praktikum
Vor kurzem machte unsere Grup­

pe ihr erstes Berufspraktikum. In 
weißen Kitteln und hohen Hauben 
kamen wir nun in eine Gaststätte. 
Mit großem Vergnügen bereiteten 
wir verschiedene Salate zu.' Unsere 
ganze Phantasie und Können legten 
wir in die ersten Gerichte hinein. 
Selbst der anspruchsvolle Oberkoch 
der Gaststätte lobte uns.

Abends saßen wir in einem Zim­
mer, besprachen den ersten Arbeits­
tag und kamen zum Schluß, daß wir

Herrliches „Artek“
Ich hatte Glück, das Pionierlager 

„Artek" auf der Krim zu besuchen. 
„Artek" liegt am Fuße des Berges 
Aju Dag am Schwarzen Meer. Hier­
her kommen Pioniere aus vielen 
Ländern. Alles war hier für mich 
ungewöhnlich, alles sah ich zum er­
sten Mal. Ich hatte keine freie Mi­
nute: Konzerte, verschiedene Wett­
kämpfe, Spaziergänge, Wanderun- 

I gen, Reisen in Städte und zuletzt 

te dem alten Mann die Fledermäu­
se, die wie getrocknete Pilze kopf­
unter an den Balken und Sperren 
hingen und ihr Tagesschläfchen 
machten.

Den Winter über las Sascha sei­
nem Großvater aus Brehm u. a. 
Werken viel Interessantes über die 
Lebensweise dieser fleißigen Insek­
tenjäger vor.

„Sieh mal, und wir hielten diese 
Tierchen für böse Geister und rotte­
ten sie massenweis aus", bedauerte 
Onkel Jakob. Bald danach brachte 
er die Nachricht nach Hause, daß 
der Kolchos vor der Frühjahrsaus­
saat die alten Gebäude wegrâumen 
will, um dieses Landstück unter den 
Pflug zu nehmen.

„Da werden diese nützlichen Tier­
chen alle zugrunde gehen. Das dür­
fen wir nicht zulassen", sagte er.

Sascha berichtete über den be­
vorstehenden Fall seinen Schulka­
meraden. Einige Pioniere begaben 
sich mit Onkel Jakob zum Brigadier 
der Baubrigade und legten ihm ihre 
Besorgnisse aus.

„Was ihr euch da ausgedacht 
habt! Unsere Zimmerleute arbeiten 
des Nachts nicht. Und was gehen 
mich überhaupt diese „Speckmäuse 
an"?

„Wißt ihr was, Kinder!. Wir kön­
nen ja das Dach selbst abbauen, was 
meint ihr dazu?" mischte sich jetzt 
Onkel Jakob in das Gespräch. Die 
Buben begrüßten den Vorschlag.

Bevor sie aber mit dieser Arbeit 
begannen, wurden In der Schul­
werkstatt künstliche Nester für die 
Fledermäuse angefertigt, die man 
dann mit dem Flugloch nach unten 
an den Baumästen anbrachte. Nun 
fühlen sich diese nützlichen Säuge­
tierchen in dem nahe, gelegenen 
Mischwäldchen heimisch. 

im Fachkabinett und behandeln ver­
schiedene Fragen mit der Lehrerin. 
Gern besuchen sie auch den mathe- 
matischen Zirkel.

Foto: Walter Rauschenbach

er meisterte kühn 
den Weltraumflug.
Bin klein noch, doch ist es 
mein sehnlichster Traum, 
dereinst zu erforschen 
den kosmischen Raum.
So kühn und so mutig 
wie er möcht ich sein, 
doch höher noch steigen 
ins Weltall hinein.

unseren künftigen Beruf richtig ge­
wählt hatten.

Im Praktikum war unsere Gruppe 
die beste. Auch sonst im Lernen und 
in außerschulischer Arbeit stehen wir 
gut. Das haben wir unserer Klassen­
leiterin Galina Alexejewna und der 
Meisterin Larissa Alexandrowna zu 
verdanken. Sie stehen uns immer mit 
Rat und Tat zur Seite.

Sonja WOLF,
Jungkorrespondentin aus Wla­
dimirowka
Gebiet Kustanai 

der Schulunterricht füllten den Tag 
vom Morgen bis Abend aus. Ich 
lernte hier die Zeit und die Freund­
schaft schätzen. Jetzt habe ich viele 
Freunde aus verschiedenen Unions­
republiken. Und Freundschaft ist ei­
ne mächtige Waffe im Kampf für 
den Frieden. 40 Tage verliefen so 
schnell!
„Artek" 
chen.

Das Leben im Pionierlager 
erschien mir wie ein Mär-

Oleg SOTNIKOW,
Klasse 7 im Sowchos „Kultura” 
Gebiet Zelinograd

Auf der Konferenz 
junger Phänologen

Traditionsgemäß wird diese Ge­
bietskonferenz in unserem biologi­
schen KIF „Lotos" durchgeführt. 
Diesmal verlief sie unter dem Mot­
to „Liebe und erforsche deinen Hei­
matort!" Die jungen Naturfreunde 
des Gebiets Pawlodar tauschten ihre 
Erfahrungen aus, die sie im Laufe 
des Winters gesammelt hatten. Nur- 
bulat Batyrcharrow aus der Klasse 
6b erzählte über seine Beobachtun­
gen der winternden Vögel, und 
Nurkul Kabylbekowa aus der 7b 
berichtete über die Universität „Na­
turschutz".

Alla ALPEROWITSCH, 
Biologielehrerin

Das Buch kam von der Dichterin
Unser KIF „Freundschaft" in der 

Schule von Leninskoje steht im Brief 
wechsel mit der sowjetdeutschen 
Schriftstellerin Helene Ediger. Un­
längst bekamen wir von ihr das 
Büchlein „Was ist rund?" Ich habe 
es schon gelesen, und es gefällt mir

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Olga und beide Nataschas wür­
den sich sehr freuen, wenn sie von 
vierzehn-, fünfzehnjährigen Jungen 
und Mädchen einmal Post e hielten. 
Sie möchten ihnen von ih^pn Inter-

Es lebten einmal auf dem Plane­
ten Grammatik die Substantive 
Freund, Glück, Wissen und Auf­
merksamkeit. Sie lebten in guter 
Freundschaft miteinander, und ai«e 
liebten sie — das Wissen für gu>e 
Kenntnisse, die Aufmerksamkeit für 
die Fürsorge um die Freunde, das 
Glück und den Freund — für die 
Güte.

Die neidische Vorsilbe Un konnte 
es nicht übers Herz bringen, daß 
die Wörter so gut miteinander stan­
den, und begann ihre Umtriebe ge­
gen sie. Sie schmiegte sich fest an 
jeden einzelnen und aus 
Freund wurde ein Unfreund, 
dem Wissen ein Unwissen, aus 
immer strahlenden Glück ein 
glück. Die fürsorgliche Aufmerksam­
keit verwandelte sich in die harther­
zige Unaufmerksamkeit.

Ein schweres Leben traf auf dem 
Planeten Grammatik ein. Man ver­
fluchte das Unglück, die Unwahr­
heit, die Unpünktlichkeit und die 
Unaufmerksamkeit. Die Wörter wuß­
ten nicht, wo sie ihre Rettung su­
chen sollten. Die böse Vorsilbe aber 
freute sich: „Ich bin die allerstärksfe» 
die allerklügsfe. Ich kann alle Tu­
genden zunichte machen!"

Plötzlich kam der Ritter Antonym, 
„Ich helfe euch!" rief er den un­
glücklichen Substantiven zu. Er hob 
sein Schwert gegen die häßliche 
Vorsilbe, und sie prallte erschrok- 
ken zurück. Das Unglück wurde wie­
der Glück. So verschwanden vom 
Planeten Grammatik Unaufrichtig­
keit, Unaufmerksamkeit, die Un­
pünktlichkeit und andere böse Wör­
ter.

Dieses Märchen spielten die Schü­
ler der Mittelschule des Dorfes Tal- 
dybulak m einer Stunde. Allen Kin­
dern gefiel das Märchen, und dabei 
haben sie sich eine wichtige gram­
matische Regel angeeignet.

Maria RUDER
Gebiet Uralsk

Richtig die Zeit 
einteilen

einen immer 
im 

die Kameraden rufen in 
Wie soll man da alles

eine schwierige Frage. 
Schulaufgaben besuche

Die Tage werden im Frühling 
länger, das ist Tatsache. Aber für uns 
Jungen sind sie immer noch zu kurz. 
Manchmal verschieben wir eine 
Schulaufgabe auf den Abend, dann 
auf den frühen Morgen, und schließ­
lich bleibt sie gar ungelöst, was 
natürlich schlechte Folgen bringen 
kann. Umso mehr, daß jeder Tag 
uns näher zum Abschluß des Schul­
jahres bringt. Das versteht ein jeder 
von uns, aber es gibt ja so viele ver­
lockende Dinge, die 
wieder ablenken — Trickfilme 
Fernsehen, 
den Hof. 
schaffen?

Wirklich 
Außer den 
ich noch die Sportschule, bin Redak­
teur unserer Wandzeitung, Mitglied 
des Pioniergruppenrats. Man möch­
te schließlich auch ein Stündchen 
im Freien mit den Kameraden ver­
bringen, besonders jetzt im Früh­
ling. Aber wann und wie? Natürlich 
kennen alle, was das Wort Tages­
ablauf in sich hat. Ich bin durch ei­
gene Erfahrungen zum Entschluß 
gekommen, daß nur ein richtig auf­
gestellter Tagesablauf einem helfen 
kann, mit allem mitzukommen. Man 
muß es aber sehr streng einhalten. 
Es ist nicht leicht, und mir fiel es 
auch sehr schwer, mich an den har­
ten Plan zu gewöhnen. Aber jetzt 
geht es prima! Ich vergeude keine 
Minute — sowohl im Hof als auch 
in der Schule komme ich mit allem 
mit. Ich bin disziplinierter gewor­
den, und meine Leistungen im Ler­
nen sind besser geworden. Ich rate 
allen Schülern, nach einem strengen 
Tagesplan zu leben.

Serik ASCHAMAJEW, 
Pionier aus Sarnogai 

Gebiet Semipalatinsk

ganz gut. Es sind sehr interessante 
Gedichte für Kinder. Wir werden es 
in der nächsten KIF-Sitzung besp e- 
chen.

Lilli HOLZ, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Aktjubinsk

essen und Träumen schriftlich be­
richten.

Hier ihre Anschriften:
474080, UcjiHHorpaxicKas oö.iacTb,
UIupTaiianHCKnü paftoir,
ce.io HoBoxyöaHKa

Olga GRISCHUKEWITSCH
ccjio A^TaiiCKoe

Natascha ASUROWA
491054, CeMiinanaTHHCka« o6.iacn>,
ÜOBOUjyVlbÖHHCKKH paÜOH, ,
Jlecxo.i, yjt Hob3h, 4

Natascha KRASNJANSKAJA
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Begegnungen, die
Freude bringen

,,Hervorragend Ist der hoch­
qualifizierte Sänger Hein­
rich Voth mit seiner angeneh­
men Stimme. Einerlei, ob er 
Lieder von Franz Schubert oder 
Lustiges im Estradengenre sang, 
halte er den gleichen Erfolg in 
beiden Abteilungen des Kon­
zerts”. schreibt Eugen Schmidt, 
Elektroingenieur aus Temirtau.

,,Besonders schön klingt sein 
Tenor, wenn er ,Dle Forelle' von 
Franz Schubert singt”, — diese 
/Äußerung gehört dem Dichter 
Hermann Arnho.d aus Karaganda. 
Die Komponisten nennen Hein­
rich Voth einen „Sänger mit 
wunderbarer Stimme von weitem 
Umfang”.

Heute gibt es wohl kein Ge­
biet auf aer Karle der Sowjet­
union, das die Künstler der Ka- 
ragandaer Philharmonie nicht 
besucht hätten — vom Fernen 
usten bis zum Baltikum, von 
Archangelsk bis Taschkent. In 
der Kumpelmetropole der Repu­
blik Ist eine Reihe wahrer Mei­
ster der Estrade herangewach­
sen. Gut bekannt den Musiklieb­
habern und Zuhörern sind die 
Namen Ruslana Sterenberg 
(Pianistin). Heinrich Voth, ferner 
die Estradenensembles „Freund­
schaft”, „Gakku”, das Streich­
quartett.

Sie konzertieren an den Bau­
stellen des „Kasachslaner Mag- 
nitka”, vor den Werktätigen der 
Sowchose und Kolchose, Erbau­
ern des Kanals Irtysch — Karagan­
da, Bergarbeitern, Studenten der 
Hoch- und technischen Fachschu­
len der Stadt.

Zu Ihrem Repertoire gehören 
Musikwerke, die die Heroik 
des Bürgerkrieges und der ersten 
Fünfjahrpläne, des Großen Va­
terländischen Krieges und des 
friedlichen Aufbaus widerspie­
geln, Werke der russischen und 
der Wellklassik, der Komponisten 
der nationalen Sowjetrepubliken.

Zu den Sängern, die bei den 
Zuhörern besonders beliebt sind, 
gehört auch Heinrich Voth, So­
list der Gebietsphilharmonie.

Seine klangvolle und welche 
Tenorstimme, darstellerische Mei­
sterschaft, Natürlichkeit und Ver- 
sländnlslnnigkeit gewinnen für

IN DER 8. Klasse wurde ein 
Aufsatz geschrieben. Das Thema: 
„Unsere Mütter". Emma hatte 
scheinbar wie alle Schüler eifrig 
daran gearbeitet. Doch später 
stand In ihrem Heft ein einziger 
Satz: „Darüber mag ich nicht 
schreiben".

Bestürzt las die Lehrerin die­
se lakonische Erklärung. Viel­
leicht hatte das Mädcnen seine 
Gedanken und Gefühle recht aul­
richtig aufs Papier gebracht, 
dann aber sich geniert, es getan 
zu haben? Den Aufsatz umzu­
schreiben, das hatte Emma nicht 
mehr geschafft. Oder sie wollte 
es prinzipiell nicht tun? Sie war 
eine gute Schülerin, und Ihre Fa­
milie zählte nicht zu solchen, die 
den Lehrern Sorgen machten.

Allerdings war Emmas Mutter 
eine Frau, die ihre Tochter all 
zu aufdringlich umsorgte. Das 
kleine Mädchen hatte es noch als 
Mutterliebe empiunden. Doch der 
Backfisch begann sich dagegen 
aufzulehnen. Einmal hatte die 
Klassenlellerln darüber zu Em­
mas Mutter gesprochen, aber bei 
ihr dabei kein Verständnis gefun­
den.

...Die Famixie von Emmas 
Schulfreundin natte ein schweres 
Unglück getroffen: Marinas Va­
ter war bei einem Verkehrsunfall 
tödlich verletzt worden. Alle 
Schüler der Klasse wollten zur 
Bestattung kommen. Darum ging 
auch Emma ajr diesem Nachmit­
tag nicht wie sonst zum Musikun­
terricht. Sie erschien lm Trauer-

Körperkultur ohne Ferien

Auf dem Weg zur Gesundheit
Der jüngste Beschluß des ZK der KPdSU und des 

Ministerrals der UdSSR „Uber die noch größere Ver­
breitung von Körperkultur und Sport" ist ein neuer 
Beweis dafür, daß die weitere Entwicklung der Kör­
perkultur und des Sports auf einer Plangrundlage auf­
gebaut wird, denn Sport bedeutet vor allem Gesund­
heit, und „die Sorge um die Gesundheit oer Men­
schen", sagte Genosse L. I. Breshnew auf aem XXVI.

Parteitag der KPdSU, „ist von der Entwicklung von 
Körperkultur und Sport nicht zu trennen."

Die freiwilligen Sportgesellschaften bemühen sich, ihr 
Bestes zu tun, um die Sportbewegung weitgehend zu 
entfalten.

Diesbezüglich wandle sich unser Korrespondent mit 
einigen Fragen an Fjodor MARJIN, Vorsitzenden des Ge- 
bietskomitecs für Körperkultur und Sport in Zelinograd.

Wie schätzen Sie die Sportlei­
stungen des Gebiets für das zu­
rückliegende Jahr?

Die Körperkultur dringt heute 
Immer tieler ins Alltagsleben der 
breitesten Volksschlcnien ein. 
Dutzende Sportklubs der Betrie­
be, Institute und Schulen ha­
ben bereits reicne Ertanrungen 
in der Entwicklung der massen­
haften Körperkultur und des 
Sporns gesammelt. Spürbare Ver­
änderungen naben sich In unse­
rem Geriet nach dem bekannten 
DcsehiUß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrals der UdSSR 
„Über die noch größere Verbrei­
tung von Körperkultur und 
Sport” vollzogen. Die freiwilli­
gen Spongesek.schalten haben 
1 .re Tätigkeit bedeuteno akti­
viert. Etwa 280 000 Sportfreunde 
gibt ’s in unserem Gebiet. Viele 
von ihnen nennten regelmäßig 
an Spartakiaden und Massenstart> 
teil, lm vergangenen Jahr ha­
ben lm Gebiet üoer 98 000 Werk 

ge verschiedener Altersstu 
fen das GTO-Abzelchen erwor 
ben 2J Jugendliche ’ sind Mel- 
Ster Jes Sports der UdSSR ge 
werden, drei darunter — Meister 

ihn die Herzen der Zuhörer, be­
reiten ihnen einen hohen ästheti­
schen Genuß.

Bereits fünfzehn Jahre singt 
Heinrich Voth als Berufssänger. 
Er singt Opernarien, Lieder rus­
sischer und ausländischer Klas­
siker, sowjetischer Komponisten, 
russische, deutsche, ukrainische 
und kasachische Volkslieder — 
immer in der Sprache des Jeweili­
gen Volkes. Dieser Umstand hilft 
dem Künstler, tiefer In das na­
tionale Kolorit des Volksliedes 
clnzudrlngen, dem Zunörer des­
sen Zauber zu offenbaren.

Der Weg in die Welt der 
Kunst war für Heinrich Voth 
nicht leicht, aber kennzeichnend 
für unsere sozialistische Lebens­
weise, dank der jedes Talent die 
Möglichkeit hat, sich auszubil­
den und zur Geltung zu kom­
men.

„Soweit 1 c h mich erin­
nern kann, wurde bei uns zu Hau­
se immer gesungen, und von 
klein auf war icn mit dem deut­
schen, ukrainischen und russi­
schen Lied vertraut — Ich wur­
de Ja In der Ukraine geboren, wo 
man besonders gern und gut 
singt”, erzählt Heinrich. „icn 
sang lm Schulchor, war Solist 
der Laienkunst lm .Energiebe- 
trleb' von Karaganda, wo ich als 
Elektroschlosser tätig war. Wenn 
Ich In den Mittagspausen für 
meine Kollegen sang, sagten sie: 
,Du solltest lernen, Heinrich, und 
auf einer großen Bühne singen’.”

Vorläufig blieb das Studium 
nur sein Traum, aber das Leben 
selbst brachte ihn dessen Erfül­
lung immer näher. Während sei­
nes Dienstes In der Sowjetarmee 
wurde er Sollst des Regi­
mentsensembles in Turkmenien.

Nach dem Armeedienst kehrte 
Heinrich In das Kollektiv des 
„Energiebetriebs" zurück und 
bezog die Karagandaer Musik­
fachschule, Abteilung für Gesang. 
Hier lernte er ohne Unterbre­
chung seiner Arbeit, was er frü­
her nur geahnt hatte — die No­
tenschrift —, drang in die Ge­
setze der Harmonie ein, lernte die 
Töne richtig artikulieren, erwei­
terte sein Wissen über die Musik.
------ Was meinen Sie dazu!--------------------------------------------

Der versäumte Unterricht
haus als eine der ersten ihrer 
Mitschüler.

Als ihre Mutter erfuhr, daß 
Emma heute dem Unterricht In 
der 7. Klasse der Musikschule, 
die das Mädchen regelmäßig be­
suchte, nicht beiwohnen wolle, 
war sie ungehalten. Man dürfe 
die Musikstunde doch nicht we­
gen einem Begräbnis bei frem­
den Leuten versäumen! Emmas 
Mutter überwachte die musikali­
sche Ausbildung der Tocnter 
reent aufmerksam, sogar mit Ei­
fersucht: Sie sollte unbedingt 
die Erste im Klavierspielen sein. 
Wiederholt wurde in der Familie 
von Emmas ausgeprägtem Talent 
gesprochen.

Doch heute, erschüttert vom 
Leid Ihrer Schulgelährtin, konnte 
Emma an nichts anderes denken. 
Die Musikstunde erschien ihr als 
etwas Nebensächliches. Wie 
konnte sie Lhre Freundin deswe­
gen im Stich lassen? Aoer die 
„lUtter dachte anders.

Sie versuchte Emma zu über­
zeugen, daß gerade diese Musik­
stunde sehr wichtig sei, da es 
vielleicht um eine Generalprobe 
zum künftigen Schülerkonzert 
gehe, auf dem sie als beste Kla­
vierspielerin alle anderen über­
treffen müsse.

Dem Mädchen standen die Trä­
nen in den Augen. Bleich und 
verstört hörte sie Mutters Worte: 

internationaler Klasse. 211 Per­
sonen haben die Normativen 
ues Meisterkandidaten erfüllt. 
Wenn man Leistungen erzielen 
will, muß man regelmäßig Sport 
treiben.

Wir sind stolz darauf, daß sich 
1. bestsporiler des Gebiets für 
die Auswahlmannschaften des 
Landes und 58 — für die der 
Repub.lk qualifiziert haben.

Wesentlich hat sich die ma­
len a Rechn Ische Basis des Sports 
erweitert. Den Sportliebhabern 
des Gebiets wurden In den letzten 
drei Jahren 18 eingerichtete 
oporlsäle, 2 Schwimmbecken, 13 
Schießstände zur Verfügung ge­
stellt. Die Eisenbahnarbeiter ha­
uen In Balkaschino einen erst 
Massigen Schießstand gebaut.
Der Sejfullin-Sowchos und du

.am o.epnogorsk sowie das 
Werk „Progreß” haben neue 
Jpor.komplexe bekommen.

Im genannten Beschluß wird be­
sonders hervorgehoben, daß du 
massenhafte Körperkultur und de> 
Sport nur dann auf die Beine ge­
bracht werden können, wenn sich 
Mae / ’d-'i- stets im Blickfeld der 
Staats-, Partei-, Komsomol- und

Seine Lehrerin war Antonlna 
Galkina, Absolventin der Gnes- 
sln-Hochschule In Moskau. Soli­
stin der Gebletsphllharmonle. Die 
erfahrene Päoagogln war von 
dem vortrefflichen „Material" — 
Heinrichs natürlicher Stimme — 
entzückt und half ihm, Meister­
schaft zu erlangen. Und der Er­
folg blieb nicht aus. Noch Stu­
dent der Musikfachschule, wur­
de er in die Gebletsphllharmonle 
als Sollst eingeladen.

Am 5. Dezember 1968 fand 
Im Engels-Sowchos bei Kara­
ganda das erste Konzert des 
neugegründeten deutschen Estra­
denensembles „Freundschaft" 
statt, dessen Zierde Heinrich 
Volhs Darbietungen wurden. Er 
sang „Die Forelle" und das 
„Ständchen" von Franz Schubert, 
deutsche Volkslieder. Darauf folg­
ten die ersten Gastreisen des 
Estradenensembles durch Kasach­
stan, Ins Uralgebiet, durch die 
Altairegion.

In seinem Repertoire erschei­
nen Lieder der sowjetdeulschen 
Komponisten, des Karagandaer 
Komponisten Lew Buljln u. a. 
Viele Lieder sind der Stadt Ka­
raganda gewidmet, besingen die 
Liebe zur Heimat.

Voth ist ständiger Teilneh­
mer von musikalischen Vorträ­
gen, die verschiedenen Themen 
der Musikkultur unseres Lan­
des, dem Schaffen einzelner Kom­
ponisten verschiedenen Musik­
genres u. a. gewidmet sind. Ei­
ne besondere Anerkennung fand 
die Vortragsreihe „Lenin und die 
Musik”,' an der sich Heinrich 
Voth. die bekannte Pianistin 
Ruslana Sterenberg, das Streich­
quartett unter Arnold Sapeshni- 
kow und Musikwissenschaftler 
der Gebietsphilharmonie betei­
ligten.

In den schöpferischen Kollek­
tiven der Philharmonie bereitet 
man sich heute auf den 60. 
Gründungstag der UdSSR und 
auf das 250. Jubiläum des frei­
willigen Anschlusses Kasachstans 
an Rußland vor. Man übt die 
neuen Programme „In einiger 
Familie", „Blühe, mein Kasach­
stan" ein, das Ensemble „Freund­
schaft" rüstet zu einer Gastreise 
nach Georgien, Armenien und 
Aserbaidshan.

Heinrich Voth, der In der Blü­
te seines Talents steht, wird sich 
mit neuen Zuhörern treffen, für 
die diese Begegnungen stets ein 
freudiges Ereignis sind.

Eduard SCHMIDT, 
Komponist

„Du mußt... Du mußt..." Plötzlich 
sprang Emma auf und rief 
schluchzend: „Marina hat keinen 
V-ter mehr. Verstehst du das 
denn nicht?" Sie stürzte zum 
Bücherschrank, riß ein Noten­
buch heraus und schlug die Tür 
hinter sich zu.

...Die Freundinnen halten sich 
weinend umarmt. Doch Emma 
nahm sich bald zusammen. Ernst 
und sachlich bat sie mit leiser 
Stimme, sich ans Klavier setzen 
zu dürfen. Sie spielte Mozarts 
Requiem, Marina und Ihre Mut­
ter standen danebeh, und als die 
lelzlen Töne verklungen waren, 
stricn die Frau zärtlich Emmas 
Haar. Diese schmiegte sich an 
Marinas Mutier: Geteiltes Leid...

Emmas Mutier war leider unfä­
hig gewesen, die Gelühle Ihrer 
Tochter zu verstehen. Diese Er­
kenntnis halte das Mädchen 
sc.imerzllch empfunden. Als es 
später zu Hause wieder harte 
Worte hören mußte, und die 
Mutter empört Emmas Eigensinn 
und Ungehorsam tadelte, stand 
sie wie versteinert vor ihr. Seit 
jenem Tag entstand eine Kluft 
zwischen Mutter und Tochter.

Vom Ehrgeiz und falschem 
Mutterstolz geolendet, konnte die 
Frau Ihren schlimmen Erzlehungs- 
icnler nicht einsehen.

Alex REMBES
Tatarische ASSR

Gewerkschaftsorganisationen sowie 
der Betriebsleitung bejindet. Wie 
lat im Gebiet darum bestellt?

Der Körperkultur und dem 
Sport wird bei uns große Bedeu­
tung beigemessen. Als Beweis 
dafür kann die Sitzung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs des Ge­
biets im Februar laufenden Jahres 
dienen, auf der die Fragen der 
Entfaltung von Körperkultur be­
sprochen, die Aulgaben der 
Sportvereinigungen und -kollek­
tive formuliert wurden. Die 
Hauptaufgabe der Sportbewegung 
und des ganzen Systems der 
körperlichen Erziehung besteht 
oar.n, zur Stärkung aer Gesund­
heit der Menschen, zur Steige­
rung ihrer Arbeitsfähigkeit und 
-Produktivität maximal beizutra­
gen. Viele Wirtschaftsleiter, dar­
unter Iwan Erlle, Direktor der 
Porzellanfabrlk, Andreas Riemer, 
Direktor des Sowchos „Jerkcn 
schillkskl”, Iwan Janson, Leiter 
Jor Gebletskraflverkehrsverwa) 
ung iür Güterbeförderung, und 

Wenlamin Lewin, Direktor der 
Produktionsvereinigung „Zelln- 
energo . haben den Nutzen der 
'•'.örperkulluj' bereits erkannt und

Viktoiia Pinnecker, Verkäuferin 
im Warenhaus von Usun-Agatsch, 
Gebiet Alma-Ata, erzielt stets gute 
Arbeilserfolge. Sie siegle mehr­
fach im sozialistischen Wettbewerb 
und darf auf zahlreiche Urkunden 
der Dorfkonsumgenossen schäft 
stolz sein.

Auch als Lehrmeisterin der Ju­
gend genießt die erfahrene Ver­
käuferin große Achtung. Sie ver­
min eit angehenden Kollegen gern 
ihr Wissen, steht ihnen mit Rat 
und Tat zur Seite. Die erfahrene 
Verkäuferin genießt im Kollektiv 
sowie bei den Dorfeinwohnern ver­
diente Achtung und tut alles, um 
ihre Arbeit tadellos auszuführen.

Unser Bild: Viktoria Pinnecker 
unterweist die junge Verkäuferin 
Tsch. Dosbergenowa.

Foto: Juri Smirnow

Entfernungen verschwinden
Wir sind lm Vermltllungsraum 

des- Koktschetawer Fernsprech­
amtes. Mitunter scheint es, als 
haben sich die Menschen In die­
ser komplizierten Wirtschaft, wo 
jedes Quadratzentimeter mit mo­
derner Technik gespickt ist, 
ganz und gar verloren. Doch die 
acht Telefonistinnen kennen sich 
in ihrem Bereich ausgezeichnet 
aus, führen ununterbrochen Dia-' 
löge mit unsichtbaren Menschen, 
wählen die Anschlußnummern, 
verbinden sie mit dem nötigen 
Wohnort.

„Ist denn das wirklich Interes­
sant?" frage ich die Angestellte 
Tatjana Smirnowa. „Einen An­
schluß hergestellt, aufgelöst — 
und nichts weiter.”

„Wo denken Sie hin!” erwi­
dert Tatjana. „Wir sprechen ja 
mit dem ganzen Lanuei Mchr- 
noch — mit der ganzen Welt! 
Stellen Sie sich vor. zur ange­
sagten Zelt meldet sich lm Hörer 
plötzlich Berlin oder Sofia."

„Aber es sind doch die Abon­
nenten, die da sprechen, und die 
Telefonistinnen stellen«nur die 
Verbindung her!"

„Aber gerade wir helfen doch 
dieses Gespräch zustande brin­
gen!” behauptet Smirnowa. „Die 
Abonnenten eilen, eine freudige 
oder auch traurige Nachricht te­
lefonisch mitzuteken, mit einem 
Wort — etwas, was für sie von 
Bedeutung Ist. Und von uns 
hängt es ab, wie schnell diese 
Nacnrlcnt an den Mann gelangt. 
Und dann gibt es £ür die Spre­
chenden keine Entfernung mehr.”

Im Vermittlungsraum hört man 
immer wieder die Telefonistin­
nen:

„Hier Auslandsvermilllung...” 
„Hier Nummer 20, Ihr Wunsch 

ist entgegengenommen..."
„Sprechen Sie, Ihr Partner Ist 

am Apparat..."
_____________________________ 

behandeln die Sporlfragen genau 
so ernst wie die Wirlscnalls- 
probleme.

In der Porzellanfabrik bel- 
spie.swelse hat man zwei Säle 
lur Boxen und Ringen gebaut. In 
freiwilligen Einsätzen errichtet 
man hier einen Schießstand. Im 
Sowchos „Jerkenschlllkski” will 
man außer den zwei großen 
sporlsälcn auch ein Schwimmbek- 
ken und einen Sportkomplex er­
richten. Rund um die Uhr 
herrscht in den Sportsälen der 
Hochschulen und lm Palast der 
Jugend reges Leben. Alle lür 
das Training geeigneten Räume 
werden voll ausgelastei.

Vielerorts sind schon prakti­
sche Maßnahmen zur größeren 
Verbreitung von Körperku.lur 
getroffen worden. In 48/ Belrie- 
oen una Institutionen z. B. wird 
regelmäßig Produktlonsgymnaslik 
getrieben. Es werden heute Immer 
neue Sportsektionen eröffnet, die 
zur Zeil von über 155 000 Men- 
senen besucht werden. Die ver­
schiedenen Gruppen der Gesund­
heit vereinen Werktätige ver­
schiedener Altersstufen. Über­
haupt erlreuen sich die Gruppen 
der Gesundheit Immer größerer 
Beliebtheit. Allein das Schwimm­
becken lm Palast der Jugend wird 
von 45 solchen Gruppen besucht. 
Dennoch gibt es hier noch viel 
zu regeln. Manche Gruppen ent 
Suchen spontan und werden oft 
von unqualifizierten Menschen ge­
leitet, cs mangelt an Fachkadern.

Line sichere Grundlage für den 
Massencharakter der Sportbewe­
gung bildet der GTO-Komplex. IV'ic» 
wird er im Gebiet eingeführt und 
welche Probleme treten hier auf?

Merkwürdige Anlagen
Die merkwürdigen bogenför­

migen Erdwälle auf dem Ustjurt- 
Plateau in Tadshlkistan dienten 
der Jagd nach Kulanen, einer 
kleinen Wlldpferdeart. Diese 
Auffassung vertritt der Ökolo­
ge Andrej Bannikow. Die etwa 
einen Kilometer langen und ei­
nen Meter hohen, nordwärts ge­
wölbten Anlagen waren auf 
Luftaufnahmen entdeckt worden. 
Sie finden sich In verhältnismä­
ßig großer Zahl In dem Gebiet 
zwischen Aralsee und kasachi­
scher Steppe und stammen ver­
mutlich aus dem VII. oder VIII. 
Jahrhundert.

Doktor Bannikow nimmt an,

Ein Dialog folgt auf den ande­
ren, und dabei gilt es, jede Ver­
bindung rasch herzustellen, je­
den Abonnenten höflich zu be­
treuen.

„Die Telefonistinnen Natalla 
Swerowskaja, Ludmilla Wetrowa 
stellen lm Moment Verbindungen 
zu Moskau, Bratsk, Alma-Ata, 
Warschau und anderen Städten 
her", fährt Tatjana fort. „An 
verschiedenen Orten unserer 
Heimat und außerhalb Ihrer 
Grenzen, weit voneinander ent­
fernt, warten unsere Abonnenten 
an den Telefonapparaten oder In 
den Fernmeldeämtern ungeduldig 
auf ein Gespräch. Und da fin­
den sie sich schließlich zueinan­
der, sind gleichsam in der Nähe 
voneinander, und dazu haben wir 
ihnen verholfqn. So eine Arbeit 
kann nicht uninteressant sein!" 
behauptet Tatjana Smirnowa 
überzeugt.

Von der Arbeit des Vermllt- 
lungsdlensles sprechend, kann 
man unmöglich diejenigen umge­
hen, die störungsfreie Verbindun­
gen mit den Wohnorten sichern. 
Das sind Monteure, Techniker, 
Elektromechaniker und Vertreter 
anderer, nicht minder wichtiger 
Berufe. Ludmilla Burowik, Tech­
nikerin für Erfassung der Ausrü­
stungen und Ausstellung von 
technischen Kennkarten, Dele­
gierte des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, erzählt: „Ich erinnere mich 
an jeden, der sich im vorigen 
Jahr ständig um die Ermittlung 
von Produktionsreserven bemüh­
te. Dabei laten sich besonders die 
Monteure Alexander Filippow 
und Luzina Barlaschewitsch her­
vor. Jeder dritte Mitarbeiter des 
Fernmeldediensles Ist Aktivist 
der kommunistischen Arbeit. Vie­
le haben ihre persönlichen sozia­
listischen Verpflichtungen revi­

Im Laiffe der letzten fünf Jah­
re ist die Auswahlmannschaft des 
Gebiets stets unter den Preis­
trägern lm Republlk-GTO-Menr- 
kampl. Olga Sbitnjaja, Meister 
aes bports lm GTu-Mehrkampl, 
Ist sogar Preisträgerin im Unions- 
kampi geworden.

Die normative des GTO-Kom- 
plexes sind a.les andere als leicht, 
.vur derjenige, der ständig Sport 
treibt, ist Imstande, sie zu mei­
stern. Um die Einführung des 
u 1 U-Komplexes zu fördern, müß­
te man lnm meines Eracntens in 
der Schule mehr Aulmerksam- 
kelt schenken. Jeder Pionier, 
jeder Komsomolze muß unbedingt 
ein GTO-Abzelchen besitzen.

Wir hallen voriges Jahr unter 
den neulmmalrikuncrlen Studen­
ten einen Wettbewerb veranstal­
tet. Das Resultat war kläglich — 
über 70 Prozent der jugendli­
chen konnten die Normative des 
uTU-Komplexes nicht schäften. 
Das spricht davon, daß in der 
Gestaltung der Arbeit mit diesem 
Komplex noch oll Formalismus 
und Gleichgültigkeit waden. Lei­
der kommt so etwas auch in den 
Arbeltskollektlven vor. lm 
Schneckentempo wird der GTu- 
Komplex in den Rayons lVla- 
.lnsk, Balkaschino. Kurgald- 
shinskl und Krasnosnamenskoje 
eingeiührt. Wir können uns mit 
den Leistungen in den techni­
schen und mllilärangewandlen 
Sportarten nicht groß tun. Ob­
wohl lm Beschluß darauf beson-, 
ders hingewiesen wird, kommen 
wir nur langsam voran. Wir be 
sitzen zu wenig Schießstände und 
Sporllnventar, auch an qualifi­
zierten Trainern fehlt es. 

daß die Tiere bei Treibjagden in 
diese Hürden getrieben wurden. 
Auf diese Welse konnten etwa 
hundert Tiere ohne großen /\uf- 
wand gefangen werden. Sie lie­
ferten ausgezeichnet schmecken­
des Fleisch und Felle. Im Som­
mer wanderten die Kulanherden 
aus den Steppen Mittelasiens in 
Richtung Ural, wo sie noch ge­
nügend Grünfutter fanden. Dabei 
gerieten sie fast von selbst In 
die vorbereiteten Anlagen.

Die große Zahl der Hürden er­
klärt Bannikow damit, daß die 
Bewohner dieser Gebiete ver­
hältnismäßig wirtschaftlich jag­
ten. (TASS) 

diert. In unserem Fernmeldeamt 
arbeiten alle unter der Devise 
.Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben!' “

Ein Punkt In den Verpflich­
tungen des Kollektivs lautet: 
Ohne Ausschuß zu arbeiten. Wie 
wird er in der Praxis realisiezt? 
Die Mitarbeiter des Fernmelde­
amtes bemühen sich so zu arbei­
ten, daß von den Abonnenten kei­
ne Beschwerden einlaufen, daß 
jede Verbindung schon beim er­
sten Wählen der Rufnummer zu­
stande kommt.

Einen großen Arbeitsumfang 
leistet aucn die Fernschreibebe­
dienung. Die Telegrallsten emp­
fangen und geben in 24 Stunden 
mehr als 5 000 Telegramme 
durch. An Feiertagen sind es 
doppelt so viele. Die Hälfte davon 
gent durch'die Hände der Tele­
grafisten aus der Brigade Nr. 2 
\on Tamara Goremykina.

Dieses Kollektiv Ist gemäß den 
Ergebnissen des vorigen Plan- 
Jahrfünfts ins Ehrenbuch „Chro­
nik des Arbeitsruhms” eingetra­
gen worden. Alle Mitglieder der 
rsrlgade — Valentine Berger, 
Vera Kulikowa, Sina Tschuchno 
und Tatjana Tschirkowa — ar­
beiten mit etwa 1Ö0 Tagen Vor­
sprung.

Diese Brigade führt bereits elf 
Jahre den Enrentitei „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit". 
Hier kennt man und befolgt ge­
nau die Betriebsvorschriften, und 
uas hilft der FS-Bedlenung, mit 
dem Personal anderer Fernmel­
deämter rhythmisch zusammenzu­
arbeiten. Dadurch steigt fortwäh­
rend die Qualität der telegrafi­
schen Übertragung.

t Friedrich SCHULZ,
. Korrespondent

der „Freundschaft” 
Koktschelaw

Man spricht heute immer öfter 
von der Körperkultur an Wohnor­
ten. Wie wird im Gebiet diese Sphä­
re der körperlichen. Erziehung ent­
wickelt?

Im Gebiet arbeiten heute 15 
Hoiklubs, die von über 4 000 
Halbwüchsigen besucht wer­
den. Immer populärer werden die 
öportsp.ele iür Kinder „Hoff­
nung s Starts ”, „Lederöall”. 
Reges Interesse rufen die Wett- 
oewerbe unter der Devise „Va­
ter, Mutter und ich sind eine 
Sportlapillie” hervor, die eben­
falls an Wohnorten veranstaltet 
werden. Regelmäßig werden In 
den Internaten, wo Studenten 
und Arbeiter wohnen, sowie unter 
den Klubs Wettbewerbe durchge- 
lührl. Als gutes Beispiel seien da 
die Internate des Werks „Zellno­
gradselmasch", der Porzellan- 
labrik und der medizinischen 
Hochschule genannt.

Aber auch hier gibt es bei uns 
noch viele Unterlassungen. Wir 
beklagen uns z. B. häufig über 
das Fehlen von Räum.ichkeiten, 
während eine Menge von Keller­
räumen leer und ungenutzt bleibt, 
die nach einer Renovierung zu 
bequemen Sportsälen für Tisch­
spiele werden könnten.

Mit einem Wort, wir haben 
noch viel zu leisten, um die 
Körperkultur und den Sport auf 
..en gehörigen Stand zu bringen. 
Die Körperkultur darf kein kläg­
liches Dasein fristen, denn sie 
bildet die Gewähr für die Ge­
sundheit der Menschen, die be­
kanntlich ein unschätzbarer 
Reichtum Ist.

—
PüakdUche

Winke
Den
Gartenfreunden

Bei verjüngien oder zur Flach­
kronen umgestellten Bäumen bilden 
sich meist mehr Jungfriebe als nö­
tig. Sie müssen deshalb reduziert 
werden, d. h. der Nachwuchs wird 
aufgelockert. Dazu läßt man auf 
etwa 20 Zentimeier Astlänge nur 
einen Jungtrieb stehen. Alle ande­
ren werden entfernt. Um zu verhin­
dern, daß die Krone erneut zu hoch 
wird, bleibt an der Spitze des Mit­
teiastes nur em waagerechter Trieb 
stehen. Fehlt ein soicher, wird ein 
anderer günstig stehender Trieb 
waagereent geounden. Die benach­
barten Triebe an der Ursprungstelle 
absenneiden.

Wurden die Bäume zu Flachkro­
nen umgestellt, entwickelt sich meist 
der gieiche neuwucns. Deshalo 
wird auch hier ausgelichtet. Die 
Kronenmitte verlangt allerdings 
größere Aufmerksamkeit. Weil der 
Mittelast entfernt wurde, hat der 
Baum das Bestreben, einen neuen zu 
bilden. In der Mitte bildet sich da­
durch viel Neuwuchs. Darum auch 
hier einen Teil der Jungtriebe ent­
fernen und zwei bis drei stehenlas- 
sen.

Noch verbleibende Jungtriebe, 
meist nach oben stehend, bleiben 
auch unbeschnitten. Sie setzen vor­
wiegend Kurztriebe an, die dann 
Frücnte bringen und nach unten 
gezogen werden. Geschieht das 
nicht, stellt man sie waagerecht, um 
so das Holzwachstum zu beschrän­
ken.

Es empfiehlt sich, beim Entfernen 
überzähliger Jungtriebe zu prüfen, 
ob nicht der eine oder der andere 
belassen und statt dessen altes, ab­
getragenes Fruchtholz entfernt wer­
den sollte. Die Früchte an altem 
Fruchtholz bleiben meist klein. Bei 
Bäumen, die zu Flachkronen umge­
stellt wurden, neigen sich die Spit­
zen der Gerüstäste häufig nach un­
ten und bilden keinen nennenswer­
ten Nachwuchs mehr. Da aber an 
den Astspitzen immer junges Holz 
sein soll, wird ein Neutrieb, der in 
der Nähe der Gerüstastspitze ent­
standen ist, als neue Gerüstasfspit- 
ze gezogen. Der alte nach unten 
strebende Astteil ist abzuschneiden. 
Den jungen Trieb etwas einkürzen, 
er bleibt aber in seiner aufrechten 
Stellung.

Eßplatz 
in der Wohnung

Ein unentbehrlicher Bereich in 
unserer Wohnung ist der Eßplatz. 
Raumverhältnisse und persönliche 
Wünsche bestimmen, an welcher 
Stelle und in welcher Form wir un­
seren Eßplatz anordnen. Er soll in 
er^er Linie genügend Bewegungs­
freiheit bieten, jeder Platz muß gut 
erreichbar und das Verhältnis von 
Sitz = (42 bis 45cm) Tischhöhe (ca. 
72 cm) bequem sein. Die Stühle 
sollte man unter den Tisch schieben 
können, um mehr Fläche im Raum 
zu gewinnen. Praktisch ist es auch, 
in der Nähe des Tisches ein Regal 
für Dinge zu haben, die man täglich 
braucht.

Ein wichtiger Aspekt für den viel­
seitig nutzbaren Tisch ist seine Ver­
wandlungsfähigkeit. Nicht immer hat 
man in der Wohnung Platz für ei­
nen großen Eßtisch. Er wird dann 
im Bedarfsfall vergrößert. Dazu eig­
nen sich Klapp-, oder Ausziehti­
sche. Eine weitere Möglichkeit, ei­
nen großen Eßplatz „in Reserve" zu' 
haben, bieten zusätzliche Tischplat­
ten, die leicht selbst anzufertigen 
sind und im Abstellraum für beson­
dere Anlässe bereitgehalten werden 
können. Auf Böcke gelegt, erweitern 
diese Platten den Tisch oder wer­
den zu einer separaten großen Ta­
fel.

Tips für 
die Hausfrau

A Töpfe nie zu klein oder zu 
groß wählen. Für Gasherde sollten 
iQp.e einen dünneren Boden ha­
ben.

A Holzbretfer vor Benutzung ab­
spülen, damit Färb- und Geschmack­
stoffe nicht in das Holz eindringen 
können, außerdem mit Essig abrei­
ben.

A Für Milch immer denselben 
Topf nehmen, vorher ausspülen.

A Speisen nicht länger kochen 
bzw. dünsten, als unbedingt nötig. 
Das spart Energie und schont Ge­
schmackstoffe und Vitamine.

A Brattiegel lassen sich gut säu­
bern, wenn sie erwärmt, mit Salz 
bestreut und mit Papier ausgerieben 
werden.

A Plastgriffe von Töpfen und 
Deckeln sind wärmeisoliert, aber 
nicht hitzbeständig, deshalb sol­
ches Geschirr nicht in den Backofen 
stellen.

A Kesselstein in Kesseln und 
Töpfen durch Auskochen mit einer 
Essiglösung (2/3 Essig und 1/3 Was­
ser) entfernen.

Hedaktionskollegium
Herausgeber „Soziallstik Kasachstan"

BEKANNTMACHUNG
Am 15. April tritt im Zelino- 

grader Palas? der Jugend das 
deutsche Estradenensemble 

„Freundschaft" auf (neues Pro 
gramm).

Beginn des Konzerts um 
19.3U Uhr. E'ntritlskarten er­
hältlich.

Unsere Anschrift: I IELEFONE: Chelredakieur — 2 19 09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17 07, 2-06 49 Rcdaktionssekrclâr —
., II 2-16-51. Sekretariat — 2 78-50. Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56 Parteipolitische Mas-

b 4 xi haw I • ei r HejiwHOi Pull verarbeit — 218-2J WirtschatKiniormation — 2-17 55 Kultur — 2 74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Li-
Hum CoueiUb, 7-H ^iäM. «<PpuÜHUUJdq)i ». 1 teiatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,Maschinen$chre;bbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-79 84.

KORRESPONDENT ENBUROS 
Karaganda, lei. 14-07 6? 
Dshambul. lei. 5 19-02 
Petrosawlowsk. Tel. 6-52-26
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